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LD HDeutſcher Heeresbericht.

Großes Hauptquartier, 27. Oktober 1917. (W. T. B.)
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht. Franzoſen undEngländer ſetzten geſtern tagsüber auf dem ger in der
Mitte der flandriſchen Front von neuem ſtarke Kräfte
ein, um die n ren ire z ſuchen. Der Erfolg blieb
unſer; vergeblich haben ſich die feindlichen Diviſionen an unſe
rer Abwehrzone verblutet. Geſteigerte Artilleriewirkun lag
auf dem Kampfgelände, als der Feind zum Angriff ſchritt
hinter der ſich vorwärts ſchiebenden Feuerwalze brachen ſeine
Sturmtruppen vor. Nördlich von Bixſchote gelangten die
Dre bis Bultehoe; von dort warf ſie unſer Gegenſtoß ins

richterfeld zurück. Zwiſchen der Straße Klerken-Poel-
kapelle und der Bahn Roulers-Ypern drang in wieder
holtem Anſturm der Engländer vor. Nach hin und herwogen-
den Kämpfen, die weſtlich von Pasſchendaele beſonders erbittert
waren, mußte ſich der Feind mit wenigen Trichterlinien vor
ſeiner Ausgangsſtellung begnügen. Abgeſetzt vom Haupt
angriff wurden mehrere engliſche Diviſionen gegen unſere
Front von Becelgere bis ſüdlich von Gheluvelt vor-
geführt. Anfänglich brachen ſie in den Park von Paezelhvoek
und in Gheluvelt ein; doch wurde der Feind durch unſeren
kraftvollen Gegenangriff bald wieder über die alte Linie zurück
eworfen. Teilangriffe dauerten bis in die Nacht; das ſtarkeeng ließ nur vorübergehend nach. Truppen aus allen Teilen

s Reiches haben ruhmvollen Anteil an dem für uns günſtigen
Ansgang des Schlachttages!

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz. Jn wenigenAbſchnitten am Oiſe -»AisneKangl nahm der Artillerie
kampf größere Stärke an; die feindliche Infanterie verſuchte
gegen Abend vergeblich, an mehreren Stellen auf dem Nord
ufer des Kanals Fuß zu faſſen. Jn der Champagne und
an der Maas ſteigerte ſich vielfach die Feuertätigkeit in Ver
bindung mit Aufklärungsgefechten.

Auf dem öſtlichen Kriegs l undmazedoniſchen Front i Wie Lndekuntert ver
Jtalienifche Front.

Die unter der perſönlichen Oberleitung Sr. Apoſtoliſchen
Majeſtät des Kaiſers Karl von Oeſterreich, Königs von Ungarn,
vorbereitete Operation gegen die Hauptmacht der italieniſchen
Armee reift unter der Mitwirkung der unvergleichlichen Stoß-
kraft deutſcher Truppen, die Schulter an Schulter mit ihren
tapferen Waffenbrüdern am Jſonzo in den Kampf traten,
großem Erfolge entgegen. Die 2. italieniſche Armee iſt ge
ſchlagen! Durch gutes Wetter begünſtigt drangen über die
Höhen und durch die Täler, vielfach zähen Widerſtand des
Feindes brechend, deutſche und öſterreichiſch- ungariſche Divi
ſionen unaufhaltſam vorwärts. Der ſcharfgratige Höhenrücken
des Stol wurde von der k. und k. 22. Schützendiviſion ge
nommen. Der 1641 Meter hohe, ſtark befeſtigte Gipfel des Mt.
Matajur fiel ſchon am 25. Oktober 7 Uhr vormittags, 23
Stunden nach Beginn unſeres Angriffs bei Tolmein durch die
hervorragende Tatkraft des Leutnants Schnieber, der mit vier
Kompagnien des oberſchleſiſchen Jnfanterieregiments Nr. 63
den ſtarken italieniſchen Grenzſtützpunkt ſtürmte. Kampf und
moraliſche Leiſtungen aller Truppen, die durch die Vorberge
der juliſchen Alpen der italieniſchen Ebene zuſtreben, ſind über
jedes Lob erhaben. Die Zahl der Gefangenen hat ſich auf
60000, die der erbeuteten Geſchütze auf 450 erhöht. Un
überſehbares Kriegsgerät muß aus den gewonnenen Stellungen
der Jtaliener noch geborgen werden. 26 feindliche Flugzeuge
ſind in den beiden letzten Tagen abgeſchoſſen worden. Die
italieniſche Jſonzofront wankt bis zur Wippach; auf der Karſt-
hochfläche hält der Gegner.

Die deutſch- öſterreichiſche Jſonzo Offenſive.
Wien, 26. Oktober. Amtlich wird verlautbart: Die am

mittleren Jſon zo angeſetzten öſterreichiſch ungariſchen und
deutſchen Streikräfte haben in rüſtigem Vordringen die Linie
Karfreit--Auzza überſchritten. Die Bewegungen werden ſeit
geſtern früh durch ſchönes Wetter begünſtigt. Auch auf der
Hochfläche von Bainſizza- Heiligengeiſt bis in die Gegend des
Monte San Gabriele wurde der Widerſtand der Ftaliener ge-
brochen. Der Feind iſt im Begriff alles Gelände frei-
zugeben, deſſen Beſitz er in der elften Jſonzoſchlacht durch
das Leben vieker Tanſender erkauft hat. Auf der Karſthoch-
fläche entwickelten ſich bei unverändert bleibender Lage ſtellen
weiſe lebhafte Kämpfe.
Dr Anprall der Verbündeten vermochte in zwei Kampftagen

die feindlichen Linien auf 50 Kilometer Frontbreite ins Wanken
zu bringen. Bei den weichenden Jtalienern herrſcht vielfach
größte Verwirung. Zahlreiche Verbände mußten völlig
abgeſchnitten auf freiem Felde die Waffen ſtrecken Große
Geſchützmaſſen, aus allen Kalibern zuſammengeſetzt. und un-
überſehbare Mengen Kriegsmaterial fielen in die Hand der
Verbündeten. Eine öſterreichiſchungariſche Diviſion nahm
ſüdweſtlich von Tolmein dem Feinde allein 70 Geſchütze ab.
Bisher ſind über 30 000 Gefangene durch die Sammelſtellen der
Derbündeten gegangen und etwa 300 erbeutete Geſchütze gezählt
vorden.

Wien, Oktober. Aus dem Kriegspreſſeguartier wird
gemeldet vom 28. Oktober abends: Die Erfolge im Südweſten
wurden weiter ausgebaut. Die Gefangenenzahl und die Beute
nahmen ſtändig zu.
Bern 26. Ottober. Die Offenſive gegen FJtalien iſt wit

einem Schl in den Mittelpunkt des Intereſſes gerückt. mehr
noch als d die Frontberichte durch den Hinweis des Kriegs-
minißers in der Kammer. Dabei herrſcht allgemein das Be
ſtreben var, die deutſchen Angriffe als ein längſt erwartetes
Ereignis Finzuſtellen. Martini ſehreibt im Corriere d'Italia,
er glaube micht daran, daß in dieſer Jahreszeit noch eine Offen
ſive großen Stils in den Alpen möglich ſei. Die Heere würden
mehr den großen Tälern folgen.
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Krieg mit Braſilien? London, 26. Oktober. Das Reu-
terſche Bureau erfährt, daß der braſilianiſche Dampfer Havao
in der Nähe der ſpaniſchen Küſte torpediert wurde. Der
Präſident von Braſilien erklärte, daß dadurch jetzt der Kriegs
zuſtand Braſilien von Deutſchland aufgenötigt worden ſei.
Die Sinnfeiner- Bewegung in Jrland. Nach Meldungen
Amſterdamer Blätter hat der Kon vent der Sinnfeiner
in Dublin einſtimmig beſchloſſen, die internationale An
erkennung Jrlands als unabhängige Repu-blik anzuſtreben und eine Volks abſtimmung über die
Regierungsform abzuhalten.

Stockholm.
Ein-„Proteſt“ bulgariſcher Sozialiſten.

Sofig, 26 Oktober. (Meldung der Bulgariſchen Tele
graphenAgentur.) Die Vereinigte SozialiſtiſchePartei richtete folgenden Proteſt an das holländiſch-ſkan
dinaviſche Komitee: „„Die Ausführungen des Manifeſtes
des holländiſch-ſkandinaviſchen Komitecs über Mazedonien
haben uns überraſcht und mit tiefer Beſtürzung erfüllt. Es
verweigert Bulgarien die älteſten und weſentlich bulgariſchen
Gebiete Mazedoniens, eben dieſelben, auf deren Voden ſich die
Kämpfe für die Wiedergeburt Bulgariens abgeſpielt haben und
die der Schauplatz ſo vieler blutiger Erhebungen in der Ver
gangenheit waren. Das neutrale holländiſch-ſkandinaviſche
Komitee ermutigt obne jeden Nutzen und praktiſchen Zweck für
Serbien deſſen verderblichen Verlangen nach dem bulgoriſchen
Mazedonien, toie es ſeit 60 Jahren die ſchlimmſten Feinde der
Balkanvölker getan haben. Die Maſſe des bulgariſchen und
ſerbiſchen Volkes auf dem Balkan hat dies ſchon um den Preis
des grauſamen Unglücks in dieſem Kriege begriffen und alles,
was demofkratiſch denkt auf dem Valkan, bofft, daß die ſoziali-
ſtiſche Jnternationale, erleuchtet durch die Erfahrungen der
Vergangenbeit, verſtehen wird. wieviel Unheil in einer ſolchen
durch künſtliche Mittel unterhaltenen Richtung verborgen iſt,
und anſtatt le nationale Hroganismen zu ger
ſtückeln, die Balkanvölker zu einer vernünftigen Annäherung
ihrer Volitik innerhalb der Grenzen ikrer berechtigten natio-
Frren e zu bringen imſtande ſein wird. gez. Janko

aky zoff.“

Regierungskriſe in Jtalien.
Das Miniſterium Boſelli geſtürzt!

Das Miniſterium BVoſelli, das ſchon längſt zum Sturz reif
war, iſt jetzt der Volksempörung über die Niederkartätſchung
von Frauen und Kindern durch die Soldateska zum Opfer ge-
fallen. Ueber ſeinen Sturz wird aus Rom gemeldet:

Das Miniſterium iſt überraſchend durch eine große
Mehrheit von 314 gegen 96 Stimmen geſtürzt worden.
Offenbar ſtimmten ſämtliche Giolittianer, Jnterventioniſten
und Sozialiſten gegen die Regierung.

Der Corriere della Sera ſchreibt: „Das Kabinett wurde
ein Opfer ſeiner Schlappheit und Zerfahrenheit, es ſtarb an
Altersſchwäche. Ein Kabinett Sonnino ſcheine unmöglich, da
man Sonnino von dem Poſten in der Conſulta, wo er unent-
behrlich iſt, nicht entfernen kann. So bleibt nur ein Mini-
ſte rium Orlando-Nitti, die, wie die Dinge liegen, trotz
ihres neutraliſtiſchen Untertons doch energiſch an der Seite
der Alliierten bis zum Endſiege weiterkämpfen müſſen.“ Der
Corriere della Sera hofft, daß auch die beiden ſtarken Männer
der Entente, Sonnino und Biſſolati, ſich in ihrem Patriotismus
herbeilaſſen werden, im neuen Kabinett zu bleiben, was ihnen
dereinſt zu unvergänglichem Ruhm angerechnet werden ſolle.

Amſterdam, 26. Oktober. Nieuws van den Dag ſchreibt:
Das Reich des Königs Viktor Emanuel macht ſchwierige Zeiten
durch. Während die zwölfte Jſonzoſchlacht, in der der
ſo oft für erſchöpft erklärte Feind die Jnitiative ergreift, die
Oſtgrenze in Gefahr bringt, iſt die Regierung geſtürzt worden.
Der Fall vBoſellis iſt großenteils auf die auswärtige
Politik Sonninos zurüchzuführen, aber auch nicht minder
auf den UBoot-Krieg.

Eine Kammerrede Sonninos.
Wie die LAgenzia Stefani meldet, begründete Sonnino in der

italieniſchen Kammer die Verweigerung der Päſſe
für Stockholm, den ſyndikaliſtiſchen Kongreß in Bern
und den Studienkongreß in Bern, indem er erklärte, es handle
ſich bei dieſen um Verhandlungen pazifiſtiſcher Par-
teien, die in Italien und in den anderen verbündeten Län-
dern, wenn auch dort in viel geringerem Maße, ihre Sonder-
parteipolitik im Gegenſatz zu den Regierungen durchzuſetzen
fuchten. Jede Einzelhandlung der Parteien müſſe aber unter
bleiben, damit die hohen Ziele, für die Jtalien den Krieg be
gann, nicht gefährdet werden. Ueber die auswärtige Lage
ſprechend, hob Sonnino die ſchweren inneren Schwierig
keiten Rußlands hervor, ſprach aber die Hoffnung aus,
daß das ruſſiſche Volk erkennen werde, daß das Heil der Frei-
heit untrennbar mit der Verteidigung gegen den äußeren Feind
verknüpft ſei. Sonnino erklärte, die Alliierten gaben ihre
volle r der Anerkennung des Rech-tes der polniſchen Nation auf Einheit, Unabhängigkeit
und Freiheit durch die ruſſiſche Regierung bei Gelegenheit der
KoſgziuſkoFeier. Heer und Marine Griechenlands, die gegen
wärtig mit Hilfe Frankreichs und Englands reorganiſiert wür-
den, würden ſich bald den Alliierten anſchließen. Sonnino kam
ſodann in ſeiner Rede auf die Note des Papſtes zu ſpre
chen und erklärte ſich mit ihrer allgemeinen Abſicht
einverſtanden, ihre einzelnen Bedingungen aber böten
ebenſowenig eine Grundlage für einen Meinungs-
austauſch zwiſchen den Kriegführenden wie die Reden des
Reichskanzlers, des Staatsſekretärs v. Kühl-
mann oder des Grafen Czernin. Verhandlungen hätten
eben nur Zweck, wenn die ihnen zugrunde liegenden Vorſchläge
die erwünſchten Merkmale der Ernſthaftigkeit beſäßen. „Wenn

die Zentralmächte hoffen,“ ſagte Sonnino, „in Verhandlungen
eintreten zu können, ohne ſich vorher durch Bekanntgabe von
grundlegenden Bedinzungen zu binden oder feſt
zulegen, ſo tun ſie das nur in der Hoffnung auf die Wirkungen
der Schwächung und der Müdigkeit, die bei den Bevölkerungen
der Alliierten die Nachricht vom Beginn der Friedensverhand-
lungen hervorrufen würden. Dadurch würden ſich die alliierten
demokratiſchen Regierungen in der Zwangslage befinden, ſelbſt
die härteſten z lrr tiger anzunehmen, da es ihnen nicht mög
lich wäre, die öffentliche Meinung in ihren Ländern in
die nötige Stimmung zu verſetzen, die Feindſeligkeiten
wieder energiſch aufzunehmen. Die Zentralmächte hoffen fer-
ner, zwiſchen den Alliierten Streitigkeiten hervorzurufen durch
größere Zugeſtändniſſe an einen Verbündeten auf Koſten eines
anderen. Jeder öffentliche Schritt zu einer Friedensver-
mittlung könne, wenn er im un günſtigen Augenblick
unternommen werde, eher die Annäherung zwiſchen den Krieg-
führenden ebenſo wie den Abſchluß jeden Abkommens zwiſchen
ihnen erſchweren als erleichtern.“

„Wir wollen alle den Frieden und einen Frieden, der nicht
nur ein Waffenſtillſtand iſt. Wir ſind bereit, in vollem Ein-
vernehmen mit unſeren Verbündeten jeden ernſthaften Frie
densvorſchlag zu prüfen ohne jeden Gedanken an Rache oder
Eroberung. Aber es gibt weſentliche Punkte, über die wir nicht
verhandeln können Unſere Kriegsziele ſchließen nicht die

erſtückelung der feindlichen Staaten noch eine Aenderung des
egierungsſyſtems im Jnnern anderer Staaten ein.“

Erſte Kammern.
Die für Preußen angekündigte Wahlrechtsreform, mit der

eine Reform der Erſten Kammer, des ſogenannten Herren-
hauſes, Hand in Hand gehen ſoll, und die Abſichten einiger
anderer bundesſtagatlichen Regierungen auf Umgeſtaltung der
Erſten Kammern legen es nahe, einmal die Bedeutung dieſer
T unſer und ihren Einfluß auf die Geſetzgebung, zu unter
ſuchen.
Während es für das Deutſche Reich nur ein Parlament

den Reichstag, gibt, deſſen Beſchlüſſe allerdings, wenn ſie Ge
ſetzeskraft erlangen ſollen, der Zuſtimmung des Bundesrates
bedürfen, begegnen wir in den größeren Einzelſtaaten überall
dem Zweikammerſyſtem, ſo in Preußen, Bayern, Sachſen,
Württemberg, Baden, Heſſen und Elſaß-Lothringen. Neben
der Zweiten Kammer, die aus Wahlen hervorgeht, beſteht eine
Erſte Kammer, ein Herrenhaus, eine Kammer der Reichsräte
oder was man ſonſt für Namen für dieſe Körperſchaft er-
funden hat.

Eigentümlich iſt den Erſten Kammern die völlige Ausſchal-
tung oder doch die Schmälerung des Einfluſſes des Volkes,
deſſen Stimme dort überhaupt nicht zu Gehör kommt. Jn der
Hauptſache ſind es erbliche Mitglieder, „geborene“ Geſetzgeber,
die dort ihre Anſichten zur Geltung bringen, die vow König
ernannten Mitglieder bilden ſelbſt in denjenigen Staaten, in
denen das Ernennungsrecht des Königs unbeſchränkt iſt, überall
die Minderheit in den Erſten Kammern.

Zur Begründung einer ſo veralteten, mit den Forderungen
einer modernen Verfaſſung unvereinbaren Einrichtung wird
unter anderem geltend gemacht, daß das Wohl des Staates es
erfordere, daß es nicht nur auf beſtimmte Zeit gewählte, ſon-
dern auch von der „Gunſt der Maſſen“ unabhängige und nicht
der Wahl unterworfene Volksvertreter geben müſſe. Das iſt
ein Widerſpruch in ſich, denn man kann doch Mitgliedern eines
Parlaments, die ihm entweder kraft ihrer Geburt oder kraft
ibres Amts angehören oder gar vom König ernannt ſind,
unmöglich als Volks vertreter bezeichnen. Das Volk iſt beiihrer Vetufnng oder Ernennung überhaupt nicht gefragt wor-

den, es kann auch nach der Verfaſſung gar nicht gefragt wer-
den.
ſind, ſind ihre Mitglieder Volksvertreter. Jm Gegenteil, ſie
ſollen ein Gegengewicht gegen etwaige der Regierung
mißliebige Beſ u der Abgeordnetenhäuſer bilden und den
Regierungen die Möglichkeit geben, ſolchen Beſchlüſſen unter
Berufung auf die Erbweisheit der Oberhäuſer ihre Zuſtimmung
zu verſagen.

Allerdings fehlt es in den parlamentariſchen Geſchichten auch
nicht an Beiſpielen, wo das Umgekehrte der Fall iſt, wo eine
Regierung gerne einen Geſetzentwurf einbringen, er auch vonder Fweilen Kanimer angenommen würde, aber die Einbrin-
gung der Vorlage des Geſetzentwurfs von der Regierung unter
laſſen wird, weil ſie überzeugt iſt, daß ſie von der Erſten
Kammer verworfen würde. Jn einigen Ländern, und zwar
ülerall dort, wo das Ernennungsrecht des Königs unbeſchrankt
iſt, ſteht der Regierung dann durch Einwirkung auf das Staats-
oberhaupt der Weg einer anderen Zuſammenſetzung der Ober-
häuſer zu, aber dies Mittel, der ſogenannte Pairsſchub, hat ſich
noch ſtets als ein zweiſchneidiges Schwert erwieſen. Die Re-
gierung ſetzt dadurch wohl in dem gegebenen Fall ihren Willen
durch, aber ſie wird die Geiſter, die ſie gerufen hat, nicht los,
und ſie muß in anderen Fällen mit dem Widerſtande gerade
dieſer Kreife rechnen. Das gilt ganz beſonders dort, wo, wie
es in Kreußzen und Vayern der Fall iſt, die Ernennung auf
Lebenszeit erſolgt, und nicht, wie z. B. in Württemberg, Baden,
Elſaß-Lothringen, auf beſtinimte Perioden.

In den deutſchen Kleinſtaaten iſt das Zweikammerſyſtem un-
bekannt, aber der Grundſa, die Wähler nicht allein entſcheiden
u laſſen, hat ſich auch hier durchgeſetzt, wenn auch in andererForm Wir ſtoßen hier auf beſondere Wählerklaſſen der

Höchſtbeſteuerten, der Geiſtlichkeit, wiſſenſchaftlicher Berufs-
ſtände, auch auf erbliche oder von Landesfürſten frei ernannte
Mitglieder, es iſt alſo in einer Kammer all das vereinigt,
wofür in den größeren Bundesſkaaten zwei Kammern vor
handen ſind.

Iſt auch der Sinfluß der Wähler auf die Zuſammenſegung
der Erſten Kammer gleich Rull, ſo iſt doch die Bed ung
dieſer Körperſchaften nicht geringer als die der Abgeordneten-
häuſer. Jm großen ganzen ſind beide Kammern gleich
berechtigt, keine kann durch die andere überſtimmt werden.
velde haben Geſetzesinitiative in gleichem Umfang, und auch

Ebenſowenig wie die Erſten Kammern Volkévertretungen.
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eine Reihe von t Preußen, Bavern,e ausdruclie daß eine gelce
yorlage, die durch eine Kammer gänzlich verworfen iſt, in derelben Sibungsperiode von derſelben Kammer nicht erneut zum
begenſtand der Initiative gemacht werden kann. Die Aus
rahmen von der Gleichberechtigung ſind nur gering, z. B. in
dahern, wo das Anregungsrecht ungleich iſt und jede Kammer
die Anregung auf Aenderung der Ständeverſammlung nur ſo
veit befitzt. als die Beſtimmungen ſie ſelbſt betreffen. Jnfolge
eſſen hat die Kammer der Abgeordneten, wenn ſie eine Umge-
taltung der Kammer der Reichsräte wünſcht, lediglich das
Recht der Bitte um Jnitiative.

Eine Abweichung von dem Grundſagtze der Gleichberechtigung
indet ſich im großen ganzen nur auf dem Gebiete der Finanz-
legung Jn den meiſten Bundesſtaaten vor allem in

reußen, Bayern und Sachſen, müſſen alle Finanzgeſetze zuerſt
er zweiten Kammer vorgelegt werden. Was ſpeziell den
Fiat betrifft, ſo hat hier in Preußen das Herrenhaus nur die
Möglichkeit, ihn im ganzen anzunehmen oder zu verwerfen, es
ann ihn aber nicht in einzelnen Teilen abändern. Bei der
zeplanten Reform will die Regierung dem Vernehmen nach
das Vudgetrecht des Herrenhauſes erweitern, ſie will alſo die
Lrſte Kammer mit einer größeren Macht der Zweiten Kam-
mer gegenüber ausſtatten, wie ja überhaupt jede Vermehrung
der Rechte der Oberhäuſer eine Einengung der Rechte der
Unterhäufer bedeutet.

Von dieſem Geſichtspunkt ans verdient die beabſichtigte
preußiſche Reform, die ja vorausſichtlich anch auf andere
Bundesſtaaten übergreifen wird, doppelte Beochtung. Wer,
vie wir, grundſätzlich auf dem Standpunkte des Einkammer-
ſſtems ſteht und das allgemeine, gleiche, direkte und geheime
Wahlrecht für die Wahlen zur Volksvertretung verlangt, ja
wer überhaupt für eine Erweiterung der Volksrechte eintritt.
d die Erweiterung der Rechte der Srſten Kammer als
n Hindernis zu dieſem Ziel auf das entſchiedenſte be-
arnpfen

Jhre
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Eine Berechtigung haben die Erſten Kammern nicht.
Bedeutung beruht ja nicht nur darin, daß ſie ſedes Geſetz zu
Falle bringen und durch ihre Beſchlüſſe auf die Regierungen
einwirken können, ſondern auch darin, daß die Regierungen
ſchon bei der Vorbereitung ihrer Gefetzesvorlagen auf ſie die
weiteſtgehende Rückſicht zu nehmen gezwungen ſind.

Wer die bisherige Tätigkeit der Erſten Kammern verfolgt,
für den kann es keinem Zweifel unterliegen, daß ihre Beſeitr-
gung dringend notwendig iſt. Nicht nur grundſätliche, ſondern
cuch praktiſche Erwäqungen ſprechen dafür. Mag es auch
nicht überall ſo ſchlimm ſein, wie in Preußen wo die Erſte
Kammer nach dem Urteil des Hochkonſervativen Heinrich von
Treiſchke „in merkwürdiger Vollſtändigkeit alle Gebrechen
zeigt. welche einein Oberhauſe anhaften können und durch die
einſeitige Härte beſchränkter Staatsgeſinnung den Stolz der
Nutien beleidigt“, viel beſſer iſt es auch im übrigen Dentſch-
land nicht. Es iſt endlich an der Zeit, mit dieſen mittelalter-
lichen Ruinen auf zuräumen. Nicht ein neues Dach oder
ein neues Stockwerk ſollte man ihnen aufſetzen, ſondern ſie
ſind reif für den Abbruch. Was wir fordern, iſt nicht
eine „Reform“, ſondern eine Beſeitiqung der Erſten
Kammern und für alle Bundesſtaaten eine einzige
Kammer mitfreieſtem Wahlrecht auf breiteſter
demokratiſcher Grundlage.

Rußland.
Vorparlament und Verteidigung Petersburgs. Rjetſch meldet

Der Petersburger Arbeiter- und Soldatenrat
vehandelte in der Sitzung vom 22. die Frage betreffend die
Stellungnahme des Sovjets gegenüber dem Vor
parlam nt und die Verteidigung Petersburg. Jn der
ſpäter von der Majorität angenommenen Reſolution heißt es,
die ganze Rettung des Landes liege im ſchleunigſten Friedens
ſchluſſe. Der Ausſchuß des Vorparlaments für auswärtige
Angelegenheiten hat Skobelew zum Präſidenten erwählt.

Petersburg, Oktober. (P. T. A.) Der Verteidigungs-
ausſchuß des vorläufigen Miniſterrats der Republik hat nach
Anhörung einer Erklärung der Regierung über die ſtrate-
giſche Lage ander Nordfront folgende Entſchließung
angenommen

Da die Regierung ihre Abſicht anköndigt, Petersburg
bis zum Aeuß erſten zu verteidigen, da ſie es
angeſichts der gegenwärtigen ſchwierigen Lage für notwendig
hält, in der Hauptſtadt zu verbleiben, ſolange dieſe nicht un-
mittelbar bedroht iſt, und da ſie vorſchlagt, die verfaſſung-
gebende Verſammlung nach Petersburg einzuberufen, ſo billigt
der Verteidigungsausſchuß des Miniſterrats der Republik dieſe
Entſcheidungen der Regierung und fordert ſie auf, alsbald
einen Aufruf an das Bolk über dieſen Gegenſtand zu
erlaſſen.

Peotersburg, 25. Oktober. (P. T. A.) Der Vorſtand
des Petersburger Arbeiter und Soldatenrates, die militäriſche
Abteilung des Hauptausſchuſſes der baltiſchen Flotte, der mili-
täriſche Ausſchuß von Finnland, der Ciſenbahnverband, der
Verband der Poſt und Telegraphenangeſtellten, der Ausſchuß
der profeſſionellen Arbeiterverbände und die Virgerwehr haben
einen Sonderausſchuß zur inneren und äußeren Ver-
teidigung Petersburgs gebildet.

Ein Manifeſt der Oſtſeeflotte.
Der Vorwärts meldet: Die ruſſiſche Oſtſeeflotte

beſchlof, ein

Manifeſtandas internationale Proletariat,
Dedas für die Denkweiſe breiter Schichten des ruſſiſchen Prole-

tariats kennzeichnend iſt Das Manifeſt bezeichnet ſich als ein
Gruß in der Todes ſtunde. Weiter heißt es „Jn
ungleichem Kampfe geht unſere Flotte unter. Kein einziges
unſerer Schiffe wird ſich dem Kampf entziehen, kein einziger
Seemann als Beſiegter ans Land gehen. Obwohl verleumdet
und keſchimpft, wird unſere Flotte ihre Pflicht
gegenüber der Revolution erfüllen.“ Jn der
felgenden Ausführungen werden die Deutſchen als Räuber be-
zeichnet, mit denen der Kampf um Leben und Tod gehe. Das
Manifeſt läuft aus in die Aufforderung zum Aufſtand.

Aus dem Aufruf geht neben der patriotiſchen Erregung die
Veſoergnisderruſiſchen Demokratie hervor, daß
Deutſchland der ruſſiſchen Freiheit zu Leibe gehe.

Die ſtädtiſchen Arbeiter Moskans vor dem Streik. Moskau,
26. Oktober. Jn einer Hauptverſammlung aller ſtädtiſchen
Angeſtellten wurde beſchloſſen, am 28. Oktober den Streik in
allen ſtädtiſchen Einrichtungen und Unternehmungen zu er-
klären, falls den Forderungen der Angeſtellten nicht bis zu
dieſem Tage Genüge geſchehen ſei.

Militäraufſtand in Spanien
Daily Mail erfährt aus Madrid Die Offiziere der

Jnnia haben die Einladung des Kowitees der Jnfanterie-
truppen, eine Adreſſe an den König zu richten, angenonimen.
Dies ſei eine ungeſetzliche Handlung. Jn der Adreſſe wird der
Rücktritt der jetzigen Regierung verlangt und
anf die Notwendigkeit gründlicher Veränderungen in den Re-
gierungskreiſen des Landes hingewieſen werden. Es wird eina für die Erfüllung dieſer Forderung geſtellt werden
Die Vage ſei zweifellos ſehr ernſt.

Weiter berichtet der Temps aus Madrid: Jn der ſpani-
chen Preſſe ſtellt man ſeit einigen Tagen in Ausſicht daß ſiche den militäriſchen Kreiſen ernſte Ereigniſſe
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Sache wie folgt dar.

a

vorbereiten. Rüditritt des
erzwungen. Die iöſe Epoca ſchreibt dazu Nicht nur die
politiſche Lage des Miniſteriums, nicht nur die L bedin
ren der Regierung, ſondern auch das Beſtehen des Regimes

eht auf dem Spiel. Es handelt ſich um die Exiſtenz
Spaniens. Man ſieht daraus. die Kriſe in den unter
richteten Kreiſen ernſte Beſorgniſſe herporruft. Andere als
offiziöſe Nachrichten liegen zurzeit aus Madrid nicht vor.

Ein Vertrauensvotum für Painlevé.
Paris, 26. Oktober. (Havas.) Jn der Kammer fragte

Augagneur in „iner Interpellation nach den Gründen, die
Ribot und Mouütet zum Austritt aus dem Kabinett be
wogen hätten, und erklärte darauf: Frankreich führt nicht einen
Krieg der Eroberung und der Rache, aber es will ſeinen Sieg
durch das Recht ſicherſtellen. Er ſprach über die Kriegsziele
Frankreichs und fragte den neuen Miniſter des Aeußern Bar
t hou nach ſeinen Gedanken über die auswärtige Politik. Der
Redner ſchloß: Wir glauben daß eine Geſellſchaft der Nationen
den Sieg bedenten würde, aber eine Geſellſchaft zwiſchen freien
und gleichberechtigten Nationen. Der Tag, an dem unſere
Feinde den Gedanken des Rechts annehmen werden, das wird
der Tag des Sieges ſein. Hierauf beſtieg Painlevé die
Tribüne, kündigte an. daß er die Debatte über die auswärtige
Politik nicht wieder eröffnen werde, und fuhr fort: Das, wor-
ouf es augenblicklich ankommt, iſt die Rückkehr Elſaß-Loth-
ringens zu Frankreich. Hierfür müſſen wir uns ſchlagen und
ſiegen. Der Redner ſchloß, indem er das Vertrauen der ganzen
Kammer forderke. Nach einer allgemeinen Ausſprache wurde
ron der Kammer eine Vertrauens- Tagesordnung
mit 288 gegen 137 Stimmen angenommen.

Die Bedeutung der Schiffsverſenkungen.
Die Schiffsvernichtungen durch U-Boote waren im September

geringer als im Auguſt. Die Marineſchriftſteller ſchreiben, daß
das durch den verminderten Schiffsraum komme. Je mehr
bisher verſenkt werde, um ſo geringer müßten die einzelnen
Monat?ergebniſſe werden. Die offiziöſen D. K. ſtellen die

Sie ſchreiben:
„Eine richtige Einſchätzung der fortſchreitenden Erfolge

unſerer U-Boot-Waffe ergibt ſich für den Laien nicht an der
Hand der abſoluten Verſenkungsziffern ſondern indem man
dieſe in ein Verhältnis zu dem unſeren Feinden von
Monat zu Monat noch verbleibenden Schiffsraum bringt.
Nach einer zuverläſſigen Berechnung, die. den vor Beginn der
Seeſperre für die engliſche Heimatsverſorgung. einſchließlich
der Verbündeten verfügbaren Schiffsraum nach Abzug der für
den Kricgsbedarf erforderlichen Tonnage und des dem Sperr-
gebiet fernbleibenden Teiles der neutralen Schiffahrt, auf 934
Millionen Tonnen annimmt und den natürlichen
Abgang durch Havarie uſw. auf 55 000 Tonnen, den Zuwachs
an Neubauten auf 250 000 Tonnen monatlich veränſchlagt, er-
gibt ſich folgende Ueberſicht:

Verſenkungen:

l

Jm Februar 781 500 Tonnen (von 9750 000) 8,05 v. H.,
im März 885 000 Tonnen (von 9 163 000) 9,66 v. H.,
im April 1091 000 Tonnen (von 8 473 500) 12,88 v. H.,
im Mai 869000 Tonnen (von 7577 500) 11,47 v. H.,
im Juni 1016 000 Tonnen (von 6 903 500) 14,72 v. H.,
im Juli 811 000 Tonnen (von 6082 500) 13.33 v. H.
im Auguſt 808 000 Tonnen (von 5 466 500) 14.77 v. H.,im September 672 000 Tonnen (von 4 853 500) 13,85 v.

Der Prozentſatz der monatlichen Verſenkungen im Verhält
nis zum ſtändig ſich vermindernden Geſamtſchiffsraum iſt im
September nahezu derſelbe geweſen, wie in den Monaten der
größten Verſenkungsziffern.“
Kriegsfeindliche Stimmung in Nordamerika.

Nach Meldungen über neutrale Länder wächſt in den Ver-
einigten Staaten die antimilitariſtiſche Bewegung. Stockholmis
Tidningen meldet aus Amerika: „Dr. Fritz Vergmeier, Redak-
teur der Täglichen Volkszeitung in St. Paul. Minneſota, iſt
verhaftet worden und ſoll ſo lange im Gefängnis bleiben, bis
Wilſon ihn freiläßt. J. O. Bentall, ſozialiſtiſcher Kandidat für
einen Gonverneurpoſten, wurde verhaftet, weil er der Zwangs-
aushebung durch Agitation entgegengearbeitet haben ſoll. Aus
demſelben Grunde iſt auch der Leiter der Young People's
Socialiſt Society in St. Paul verhaftet worden. Tun Emorhy,
Texas, wurden 18 Perſonen an einem Tage verhaftet, weil ſie
der Zwangsaushebung offen entgegengetreten waren. 2314 Per
ſonen, die ſich der Zwangsaushebung widerſetzt hatten, ſind in
M. Aleſter, Oklahoma, feſtgenommen worden. Auch n
anderen Orten in den Südſtaaten ſind eine Anzahl Verhaf-
tungen aus demſelben Grunde erfolgt. Theo American
Union against (gegen) Alilitarism hat dem Präſidenten Wilſon
einen Proteſt dagegen überreicht, daß Perſonen, die ſich wegen
Gewiſſensbedenken der Zwangsaushebung widerſetzten, mit
Erſchießen als Deſerteure bedroht werden. Kürzlich äußerre
Bürgermeiſter Van Lear in einer Verſammlung in Minneag-
polis, daß die Vereinigten Staaten im eigenen Lande nicht mehr
an Demokratie haben, als ſie für den eigenen Bedarf brauchen,
und daß die Nationen, die gegen Deutſchland känpfen, nicht
ihr Blut zum Beſten der Welt vergießen, ſondern nur zum
Beſten gewiſſer S nanzintereſſen.
teiligten ſich an der Verſammlung, um gegen die Entſendung
amerikaniſcher Truppen nach Frankreich zu proteftieren. Ver
ſchiedene Arbeiterverbände in den öſtlichen Staaten haben dem
Gouverneur von Jdaho Telegramme geſchickt, in welchen mit
„Tod den herrſchenden Klaſſen gedroht wird, wenn ein weiteres
Mitglied der Jnduſtrieal Workers of the World gelyncht wer-
den würde. Jn Philadelphia wird mit dem Generalſtreik ge-
droht, wenn ſich ſolche Lynchgerichte wiederholen ſollten Gröfz
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g8gi r des nanjaltene rſa w i eng en Gronnoetcher, Kirby und Johnſon ſowie die Kongreß-
mitglieder Raker aus Kalifornien und Lundeen aus Minneſota
waren zugegen. Einer dkr Redner ging ſo weit, zu fordern,
a. Wilſon zur gerichtlichen Verantwortung gezogen werden
olle.“Alle dieſe Vorfälle ſollen angeblich für die antimilitariſtiſch

und kriegsfeindliche Stimmung breiter Maſſen in den Vereinig-
ten Staaten kennzeid ſein. Man glaube nicht, daß die
r tamiſche Hilfe für die Entente ſo groß und begeiſtert ſein
werde.Amerikas Pump an Frankreich. Die Vereinigten Staaten
ſollen Frankreich einen neuen Vorſchuß von 20 Millionen
Dollar bewilligt haben. Der Betrag der amerikaniſchen Dar-
47 an Frankreich würde damit auf 2176 Millionen Dollar

gen.

Amerikaniſches Geld für England. Waſhington,
25. Oktober. Die Regierung gewährte Großbritannien eine
neue Anleihe von dreißig Millionen Dollar.

Politiſche Ueberſicht.
Michaelis noch immer in der Schwebe.

Zur „Kanzlerkriſis“, ſchreibt die V. Z.: Man darf
annehmen, daß dieſe Kriſis eine ſchnellere Löſung finden wird,
als man visher- erwartete. Man nimmt an, daß bis Mitte
nächſter Woche die weſentlichſte Entſcheidung fallen werde.
Die Zwiſchenzeit wird die Krone dazu benutzen, ſich eingehend
über die Lage durch die verſchiedenſten Stellen informieren zu
laſſen. Die interfraktionellen Beſprechungen ſind wieder fort
geſetzt worden. Jn parlamentariſchen Kreiſen trug man ſich
mit der Abſicht, die ſchriftlichen Mitteilungen, die dem Chef
des Ziviltabinetts, Herrn v. Valentini, von ſeiten der
Vertreter der verſchiedenen Mehrheitsparteien übergeben wor-
den waren, zu ver öffentlichen. Man iſt jetzt der An
ſicht, daß eine ſolche Veröffentlichung nicht mehr not-
wendig iſt. Wie das genannte Blatt hört, werden ſich die
Veränderungen, die zu erwarten ſind, nicht nur auf die ver
faſſungsmäßig verantwortlichen Perſönlichkeiten beſchränken,
ſendern es wird auch die Neubeſetzung anderer
Aemter in Frage kommen. Nach einer Meldung des B. T.
ſoll ſich übrigens der Chef des Zivilkabinetts, Herr v. Valen-
tint, mit Rücktrittsabſichten tragen.

Die nächſte Beſprechung der Parteiführer
wird, wie das B. T. erfährt, am nächſten Mittwoch, keinesfalls
früher, ſtattfinden. Bis dahin werden nach einem ausdrüc
lichen Beſchluſſe der Konferenz von ſeiten der Volksvertreter
keinerlei Schritte unternommen werden. Auch beſtimmte Vor-
ſchläge von Kanzlerkandidaturen ſeien von den Fraktions-
führern, in direkter Form wenigſtens, bisher nicht gemacht
worden.“

Alſo: Michaelis befindet ſich weiter in der Schwebe, und
das deutſche Volk mag geduldig warten, wie ſeine erleuchteten
politiſchen Führer die Kriſe „löſen“ werden.

Broßinduſtrie und Regierung.
Einen neuen Beweis für den ſteigenden Machteinfluß der

Großinduſtrie und ein typiſches Beiſpiel dafür, wie es ge
macht wird, liefert ein dus dem Dunkel des Finanzausſchuſſes
des bayriſchen Landtages ans helle Tageslicht gekommener Fall
der lebhaft an die bekannte 12 000-Mark Affäre im Jahre 1899
erinnert. Wie die unternehmerfreundliche liberale München
Augsburger Abendzeitung mitteilt, iſt in der vorigen Woche
in geheimer Sitzung des Finanzausſchuſſes der bayriſchen
Abgeordnetenkammer mitgeteilt worden, daß bei der Geſandt
ſchaft in Berlin, die aus dem bayriſchen Bundesratsbevoll
mächtigten e ein Handelsattacheé angeſtellt werden
ſoll, um die Intereſſen Bayerns bei den zuſtändigen Stellen
im Reiche nachdrüglichſt zu vertreten. Wie die aus der Schule
plaudernde Abg. Ab.Ztg. nun zu berichten weiß, ſoll dieſer
Attache nicht vom Staate, ſondern von der Großinduſtrie bezahlt werden. Sie erklärt nämlich, daß

„vor allem die bayriſche Induſtrie ſchon einen anſehnlichen
nds, der 100 000 Mk. weit überſteigen ſoll, angeſammelt

at, um in Berlin wenigſtens der bayriſchen Geſandtſchaft
einen Wirtſchaftsattache anzugliedern.“

Gegen eine ſolche Verkuppelung von n
Intereſſen und Staatsſtellen muß aufs entſchie enſte Front
gemacht werden. Sehr erwünſcht wäre es auch, den Namen
tes als Geſandten der Unternehmer nach Berlin gehenden
Mannes kennen zu lernen, der dort als Unternehmervertreter
über wichtige Arbeiterfragen entſcheiden ſoll.

So ſieht die Neuorientierung in ihrer praktiſchen Geſtalt
aus.

Kriegsanleihewerbung im alldeutſchen Stile.
m Dienſtkuwert des Landratsamts Neuſtettin ging den

Geiſtlichen und anderen Perſonen des Kreiſes folgendes Zir
kular zu: Neuſtettin, den 11. Oktober 1917.

An die Herren Geiſtlichen des Kreiſes Neuſtettin.
Wie bei der vorigen Kriegsanleihe erbitte ich auch für die

7. Anleihe Jhre tätige Mithilfe. Jch weiß. ja, daß die Herren,
unter Mithilfe der Herren Lehrer auch bisher ſchon Jhre
ganze Kraft und die Macht Jhres Einfluſſes für das große

Ziel der Hindenburgſieg- Anleihe eingeſetzt haben.
Aber gerade die Vorgänge der letzten Tage geben mir Ver

anlaſſung, an Sie mit der Bitte heranzutreten, wiederum
von der Kanzel und durch perſönliche Einwirkung zu werben.
Weichlinge und Miesmacher ſind am Werke, dem deutſchen
Volke die Früchte ſeiner heiß und blutig errungenen Siege
zu zerſtören; Vaterlandsverräter wagen offen und
geheim, die Diſziplin zu untergraben und damit das Vater
land dem Feinde preiszugeben, der ſich anmaßt, einen Keil
zwiſchen Fürſt und Volk zu treiben.

Da hilft nur Aufwecken des deutſchen Zorns, Aufrichten der
Schwachen und Zuſammenſchluß aller zum feſten Sieges-
willen; auf dieſer Grundlage (gegen Wilſon und die Inter
nationale jeder Farbe, für einen ſtarken deutſchen Frieden
mit den erforderlichen Entſchädigungen für uns) läßt ſich
auch der Opferſinn und die Opferfreude ſtärken und feſtigen.
Ueber die Rotwendigkeit, alles nüx irgend Verfügbare an
Geld und Kriegsanleihe zur Verfügung zu ſtellen, beſtehen
keine Zweifel.

Wer den Erfolg ſichern hilft, tritt den Brüdern an der
Front gleichgeſtellt zur Seite.

Der Vorſitzende des Sparkaſſenvorſtandes.
gez. von Hertzberg, Landrat.

Dieſes Zirkular läßt, wie der Vorwärts dazu bemerkt, den
Schluß zu, daß es dem Herrn Landrat weit mehr um die
Propaganda ſeiner alldeutſchen Parteipoli-
tik, als um den Erfolg der Kriegsanleihe zu tun geweſen
iſt Für einen Regierungsbeaniten iſt dieſe Art
der Anleihepropaganda ein ziemliches Stück.

Umlerner-Taktik!
Jm Hamburger Echo macht der Abg. Häniſch in preußjiſcher

Umlerner-Taktik. Er fordert natürlich Demokratiſierung,
freies Wahlrecht uſw. Er läßt auch kein gutes Haar am
Herrenhaus. Eingehend weiſt Häniſch nach, daß dieſes vor
ſündflutliche Gebilde bisher noch jeden Reformverſuch in
Preußen verhindert habe. Sogar den unſchuldigen Geſetzent
wurf über die Freifahrten der Abgeordneten, ſowie über einen
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Herrenhauſes zurückzuſtellen, nur die erforderlichen Verbeſſe
rungen für das Abgeordnetenhaus zu betreiben. Iſt das eine
Logikl Solange dieſe Oberkammer beſteht, iſt jeder Verſuch,
das Abgeordnetenhaus zu moderniſieren, beinahe ausſichtslos.
Trotzdem will Häniſch das Herrenhaus vorläufig in Ruhe
laſſen, d. h. mit anderen Worten, an eine demokratiſche Ver
faſſung in Preußen zu verzichten. Die Privilegierten beider
Preußenkammern werden mit dem Vorſchlage des Finders
neuer Pfade für die Scheidemänner ſehr zufrieden ſein.

Die Rüſtungsinternationale.
Wie andere, ſo iſt auch die Rüſtungsinternational ie ganz der Natur gemäß iſt es, daß ihre großen Kriege
ntanten nun die ſchärfſten Wortführer des Krieges und der
roberung ſind. Vin Beiſpiel der Großherr der Schichauwerke

bei Danzig, Herr Zieſe, iſt ein Enthuſiaſt der Vaterlandspartei
und gehört zu ihren Gründern. Dem Werke von Lehmann
mit d d d n. entnimmt die Volkseitung für da roßherzogtum Sachſen- WeimarSaten der Schichauwerft: tolaende

1877: Bau des erſten Torpedobootes für Rußland;
1888: Lieferung des Hochſee-Torpedobootes Adler an Ruß-

land, des damals ſchnellſten Schiffes der Welt;
1898: n on nahe ehren an China;7 Knoten Geſchwindigkeit; mals die ſchnellſten65 Fwite der Bot; Narwir M h
1898: Lieferung des Kreuzers Narwik an Rußland; 26 Knoten

Geſchwindigkeit; damals die ſchnellſten Schiffe.
So natürlich die Fnternationale des Geſchäfts auch ſein mag,

leugnen kann niemand, daß ſie von allen Jnternationglen
die einzige iſt, die eben von Natur auch künftiger Feinde
Rüſtung verſtärkt. Sie rühmt ſich deſſen ſogar unbefangen in
ihren Berichten

An ſolche Zuſammenhänge und an die enormen Gewinne
dieſer Unternehmungen am Kriege dachte Abg. Dr. Kandsberg,
als er die Herren dieſer Jnduſtrien, die zu den lauteſten For
derern der Eroberung zählen, „zur Scham“ rief. Ein wenig
Takt müßte gerade dieſen Wortführern des Eroberungskrieges
das öffentliche Heraustreten unterſagen!

Kleine politiſche Nachrichten.
Nener Unterſtaatsſekretär. Der Reichsanzeiger meldet die

Ernennung des Direktors im Reichs-Juſtizamt Delbrück
zum Unterſtaatsſekretär in dieſer Behörde.

Antiſozialiſtiſche Agitation. Jn Maſſen verbreitet wird
gegenwärtig eine Schrift Sozialiſt Chriſt? Ein an-
geblicher ehemaliger Sozialdemokrat ſchildert ſeinen Lebens-
lauf. Die Broſchüre gleicht den früheren Schriften des Reichs-
verbandes gegen die Sozialdemokratie. Wer einen Blick in den
Inhalt wirft, erkennt ſofort, daß es dem Verfaſſer nur darum
zu tun iſt, die Bewegung der klaſſenbewußten Arbeiterſchaft zu
bekämpfen. Bezeichnend iſt, daß im Schluß Propaganda für
das Chriſtentum, gemacht wird. Sind deſſen Anhänger
damit einverſtanden, daß auf ſolche Weiſe für die chriſtlichen
Lehren Agitation entfaltet wird? Die Gegner der Sozial
demokrotie haben heute die weiteſtgehende Freiheit.

Aer kegierungsſoziallſtiſche Kurs.

Wasſienicht ſehen.
Jn ihrem nationalen Fanatismus gleiten die Regierungs

ſozialiſten unaufhaltſam immer tiefer in den Strudel bür-
gerlicher Denkweiſe hinein. Nur Denkfaule und bewußte
Blinde oder Scheinſogialiſten verkennen das oder leugnen es.
Wie ſtark die Gruppe der Mitglieder in der Scheidemann-
Partei iſt, die gewollt in das bürgerliche Lager hineinſteuern,
kann nan nicht ſagen, immerhin läßt die Zahl der Stimmen,
die für Kolb, als Kandidat für die Kontxrolllommiſſion, abge-
geben worden ſind, einige Rückſchlüſſe zu. Man würde klarer
ſchen, wenn die Stimmabgabe öffentlich geweſen wäre, zu er-
kennen wäre, wieviel Parlamentarier für den Politiker Kolb
geſtimmt haben. Daß dieſe Leute das Erfurter Programm
und ſozialiſtiſche Grundſätze über Bord werfen wollen, daran
kann man nach dem Verlaufe der Würzburger Tagung der
Scheidemänner wohl nicht mehr zweifeln. Mit den Schlag-
worten der Demokratiſierung und Parlamentariſierung machen
die Leute nur politiſchen Dunſt, damit nicht erkannt werden
ſoll, wohin die Reiſe geht.

Wer richtet jetzt den Kurs? Sieht man ab von den Leuten,
die viel reden, aber nichts ſagen ein Muſter davon iſt
Scheidemann, der kaum jemals zu einer wirtſchaftspolitiſchen
Frage klar Stellung genommen hat dann lenken das Partei-
ſchiff jene Umlerner, die für direkte Steuern, für
Rüſtungspolitik, Kolonialpolitik ſowie mehroder minder offen und weitherzig für Schutzzollpolitik
eintreten. Bemerkenswert für die Jndolenz gegenüber allen
dieſen die ganze innere und äußere Politik des Reichs beſtim-
menden Fragen iſt die Tatſache, daß der Parteitag dazu keine
klare Richtung vorgeſchrieben hat, nicht ein Wort
des Tadels iſt laut geworden über die beabſichtigt geweſene
Zuſtimmung der Fraktion zu dem Millia rdengeſchenk
an die Reeder. Kunow verwirft theoretiſch zwar noch
Schutzzölle auf Lebensmittel, kein Politiker kann aber glauben,
es ließe ſich eine Zollfreiheit auf Lebensmittel durchſetzen,
wenn eine Zollmauer für Jnduſtrieerzeugniſſe aufgezogen wird.
Hält man Jnduſtriezölle für notwendig, dann muß man, wohl
oder übel, auch Zölle auf Nährſtoffe in Kauf nehmen. Damit
rgibt ſich die praktiſche Folgerung aus der Zuſtimmung zu den

Kunowſchen Leitſätzen. Zudem wäre die Zollfreiheit auf
Lebensmittel auch nur ſcheinbar, weil ja ihrer Veſteuerung zu
geſtimmt wird. Jinmer führt dieſe neue Politik zu einer Ver-
ſteuerung aller Waren.

Nun haben früher ſchon Schippel und Talwer der Schutzzoll
politik zugeſtimmt unter der Begründung es ſei richtiger, für
hehe Löhne als für niedrige Preiſe zu ſorgen, denn niedrigePruife nutzten nichts, wenn die Arbeiter keine BVeſchäftigung

hätten. Dieſe Schlußfolgerungen kennt man ſeit Jahren auch
aus der bürgerlichen Preſſe, ohne daß je der Veweis ge
liefert worden wäre, daß Schutzzölle die Summe der Arbeits-
gelegenheit vergrößerten. Vergrößert haben ſie dagegen nach
weisbar den Proſit der Unternehmer; geſteigert haben ſie un-
zweifelhaft die Bodenrente und die Preiſe der Waren; geſenkt
haben ſie die Kaufkraft des Lohnes. Es käme nur noch darauf
an, zu ermitteln, wie das Verhältnis der nominellen Lohn-
ſteigerung zu der Vertenerung der Waren ſich geſtaltet hat,
ob dabei ein Vorteil für die Arbeiter herausſpringt oder nicht?

Die Erfahrungen in der Kriegszeit könnten darüber gründ-
lich belehrt haben. Wir haben nun eine Abſperrung der Ein-
fuhr, wenn auch nicht als Folge von Schutzzöllen. Es kommt
hier aber auch nicht auf die Urſache der Abſperrung, ſondern
lediglich auf ihre Wirkungen an. Wie ſind ſie? Die
Löhne ſind zum Teil auf eine bisher nie gekannte Höhe ge
ſtiegen. Hat ſich darum die Ka ufkraft der Bevölkerung
Wyfene Das Gegenteil iſt doch wohl unbeſtritten der
FallDie neue Politik der Umlerner wird mit Sicherheit die Ver
hältniſſe, die nun geworden ſind, verewigen. Sie werden an
Schärfe nicht einbüßen, wenn die bürgerlichen Parteien mit
Hilfe der Regierungsſozialdemekratie das Syſt e im der Schutz
zelle und der indirekten Steuern nach ihren Vedſirſniſſen aus-
bauen können. Es iſt ja auch beachtenswert, daß ſich aus dem

t Der eidern r J e ine Stim
ärmt nur gegen die geforderte DemokrDie Wirtſchaſtspolitit der Umlerneſozialiſten

Geſchenk für die Profitmacher, das ſie ſchließlich
ar mit einem Schuß von Demokratiſierung ausſöhnen wird.

Nach dem Kriege wird ein ſcharfer Druckauf die Kriegs-
löhne erfolgen. Die Verhältniſſe auf dem Warenmarkte
können vorläufig kleine erhebliche Veränderung erfahren, die
Preiſe bleiben ſo ziemlich auf der erreichten Höhe. Und wenn
allmählich wieder normalere Zuſtände auf dem Weltmarkt
eintreten, dann hat die Regierungsſozialdemokratie dem Beute-
machertum mit ihrer Reform-Wirtſchaftspolitik gebolfen, durch
Schutzzölle ein Sinken der Warenpreiſe zu verhindern und durch
indirekte Steuern der Arbeiterſchaft die Koſten des Krieges
reſtlos aufzuhalſen.

So führen die Scheidemänner die deutſche Arbeiterſchaft
chön t Zeiten entgegen; das nennt ſich praktiſche Ar-
eiterpolitik. Die Gewerkſchaften haben dann

lediglich dafür zu kämpfen, durch Lohnaufbeſſerungen ein wenig
von dem wieder einzubringen, was ihnen die regierungsſozia-
liſtiſche Politik ſcheffelweiſe fortnimmt.

Aus der Partei.
Aus den Organiſationen.

Jn Stettin fand am 25. Oktober eine ſtark beſuchte Ver
ſammlung der Unabhängigen Organiſation ſtatt,
in der Genoſſin Wurm über die letzten polikiſchen Vorgänge
reſerierte. Nach dem mit allſeitigem Veifall aufgenommenen
Vortrage wurde folgende Reſolution einſtimmig angenommen

„Die am 25. Oktober im Volkshauſe tagende außerordentliche
Mitgliederver ſammlung des Unabhängigen Sozialdemokra-
tiſchen Parteivereins Stettin, ſpricht den vom Reichskanzler
Dr. Michaelis und dem Staatsſekretär der Marine von Capelle
als Landesverräter geſtempelten Genoſſen Haaſe, Vogtherr und
Dittmann für ihr mutiges Auftreten im Reichstag ihre An
rkennung und unbedingtes Vertrauen aus.

Aus der Provinz.
Neue Züchtungsmethoden von Kartoffeln.

Der Mangel an Saatkartoffeln, der im letzten Frühjahr den
Landwirten und Laubenkoloniſten viel zu ſchaffen machte, führte
dazu, verſchiedene Streckungsmethoden in Anwendung
zu bringen. Es handelte ſich dabei hauptſächlich um Verſuche
mit kleinen Kartoffelabſchnitten, Stecklingen und Sämlingen.

t i
t ein wahres

Die hierbei erzielten Reſultate wurden, nach einem Berichte
edes B. T., in einer Verſammlung der Deutſchen Bartenbau-

geſellſchaft in Berlin bekanntgegeben und durch eine Ausſtellung
erläutert. Die verbreitete Anſicht, daß aus Sämlingen
im erſten Jahre nur Kartoffeln von höchſtens Haſelnußgröße
erzielt werden können, wurde durch die ausgeſtellten Ernte-
ergebniſſe widerlegt. Vom Oberbofgärtner Kunert (Pots-
dam) wurden an den einzelnen Sämlingen 20, 40 und mehrfach
auch 60 mittelſtarke Kartoffeln geerntet. Oft befanden ſich
unter dieſen auch ſehr ſtarke Knollen. Aehnliche Reſultate
waren auch vom Berliner Stadtgartendirektor Broderſen
und anderen Züchtern erzielt worden. Herr Broderſen hatte
außerdem Tomaten auf Kartoffelranken gepfropft
und dadurch eine doppelte Ernte erzielt. Jn der Erde be-
fanden ſich die Kartoffeln, die einen vorzüglchien Ertrag liefer-
ten, und darüber rankten die ſchwer behangenen Tomaten

Bei der anhaltenden Dürre im Monat Mai und Juni ſind
allerdings viele Sämlinge und Stecklinge vertrocknet. Auch die
Verſuche mit angetriebenen Stecklingen haben ſich gut be-
währt. So erzielte Gartendirektor Broderſen von einer
einzigen Pflanze 3680 Gramm Kartoffeln. Der
Gärtner der Fixma Vorſig erntete auf 40 Quadrotmeter aus
Stecklingen 165 Kilogramm Kartoffeln, und zwar durchweg
große Knollen. Auch die Laubenbeſittzer ſind, wie der
Vorſitzende des Vereins der Laubenbeſitzer mitteilte, mit der
Verwendung von Stecklingen zufrieden geweſen. Allerdings
bedürfen Sämlinge und Stecklinge. wie mehrfach bervorgehoben
wurde, guter Pflege Es wurde auch darauf hingervieſen, daß
das Behäufeln der Kartoffeln nicht notwendig ſei. Jn
unkrautfreiem Lande lieferten ungehäufelte Pflanzen
mehr Knollen, als behäufelte. Deshalb ſei man in Gegenden
mit Zuckerrübenbau, wo der Acker vom Unkrant rein gehalten
wird, vom VBehäufeln der Kartoffeln abgekommen.

Merſeburg. Die elektriſche Stromlieferung wird
am Sonntag, dem 28. Oktober 1917, von vormittags 9 Uhr bis
nachmittags 3 Uhr, wegen Vornahme von Betriebsarbeiten von
der Ueberlandzentrale unterbrochen.

Schkeuditz Jn der letzten Stadtverordneten
ſitzung wurde Stellung zu den diesjährigen Ergänzung sS-
und Erſatz wahlen genommen. Der Bürgermeiſter ſtellte
der Verſammlung anheim, die Wahlen um ein Jahr zu ver-
ſchieben. Beſchloſſen wurde, die Wahlen im November dieſes
Jahres vorzunehmen. Als BVeiſitzer wurden G. Schäfer und
Martin gewählt. Es ſind Wahlen vorzunehmen an Stelle der
ausſcheidenden Stadtverordneten in der 1. Klaſſe: Mähler,
G. Schäſer; in der 2. Klaſſe: Kind, Erw. Müller; in der
3. Klaſſe: Sämiſch und Galle. Ferner finden in der 3. Klaſſe
Erſatzwahlen für den Gen. Konr. Müller und Herrn Binroth
ſtatt. Der Rechnungsabſchluß der Stadthauptkaſſe ließ er
kennen, daß mit Ausnahme der Waſſerwerks- und Kämmerei-
kaſſe alle Kaſſen mit Ueberſchuß gearbeitet haben. Allein die
Elektrizitätskaſſe erzielte einen Ueberſchuß von 21 060 Mk.
Der alljährlich wiederkehrenden Vorlage über Nachbewilligungen
zur Alterszulagenkaſſe der Lehrer und Lehrerinnen wurde zu
geſtimmt. Der verſtorbene Bandagiſt Sperling hat der Stadt
ein Legat in Höhe von 9000 Mk. vermacht. Die Zinſen ſollen
erhalten: 100 Mk. für 20 arme Franuen, 25 Mk. die Feuerwehr,
30 Mk. Friedhofskaſſe, 60 Mk. der Friedhofswärter und 85 Mk.
ſoll dem Kapital zugeſchlagen werden. Das Legat wurde an-
genommen. Dem Landerwerb zur Herſtellung des Fußſteiges
an der Bahnhofs- und Vergſtraßenecke wurde zugeſtimmt.
Ferner wurden die Begräbniskoſten in Höhe von 183,25 Mk.
für den ermordeten Polizeiſergeanten Arndt auf die Stadt-
kaſſe übernommen. Zur Prüfung der Jahresrechnungen wur-
den gewählt: der Waſſerwerkskaſſe: Gen Mittag und Geſchke;
Elektrigitätswerkskaſſe: Gen. Sämiſch, Raumann; Schulkaſſe:
Gen. Sämiſch, Schwerdt; Armenkaſſe: Gen. Galle, Martin.
Vor Schluß der Sitzung fragt Gen. Mittag den Magiſtrat, wie
weit die Sache betr. Erlaß von 10 Prozent für die Haus-
brandkohle für Unbemittelte gediehen ſei. Auf-
fallenderweiſe wußte der Bürgermeiſter nichts von dem Erlaß
des Bundesrates. Gen. Mittag bringt einen Teil des Erlaſſes
zur Verleſung und wundert ſich, daß der Magiſtrat nichts weiß,
da dieſer Erlaß bereits am 1. Auguſt 1917 in Kraft getreten
iſt. Der Bürgermeiſter ſtellt anheim, eine entſprechende Ein
gabe zu machen. Jn der geſchloſſenen Sihßung ſtimmte
man der Vorlage über Teuerungszulagen an ſtädtiſche Beamte
und Lehrer zu.

Querfurt. Ladenſchluß um 5 Uhr. Die Polizeiverwal-
tung gibt bekannt, daß vom 30. d. M. ab die öffentlichen Ver
kaufsſtellen und Läden zwecks Erſparnis von Licht und Kohlen
um 5 Uhr zu ſchließen ſind.

Eisleben. Ein Kampf um Waiſenrente. Der Fall
der Witwe R. in Langenbogen die ſeit Jahr und Tag um
die Erlangung der Waiſenrente für ihre beiden Kinder kämpfen
mußte, iſt wirklich typrſch für die Handhahung in der Soziagl-
politik. Jhr Mann fiel im Dezember 1814 in Rußland n
Februar 1915 meldete ſie den Anſpruch o
Ortsſchulzen Beßler in Langenbogen an, und auch ſein Sekre-

uf W riſenrente bet dem

de hen waren
g r u 4

neneg e eingehä z wurden li J
Ortsbehörden de da, daß ſolche Anträge weitergegeben wer
den ſollen, in dieſem Falle an das Verſicherungsamt des See
kreiſes in Eisleben. verging aber Jahr und Tag, h
hörte man wieder davon. Bei Nachfragen an die Ortsbehör
dem Verſicherungsamt, an die Verſicherungsanſtalt, an die Re
gierung, war nichts zu erfahren. Man konnte auch nicht feſt
ſtellen, wo der J ntrag lag., Endlich kam im Auguſt nach wieder
boltem Anſchreiben die Rentenfeſtſetzung. Doch war darin die
Rente für ein ganzes Jahr gekürzt, da der Antrag erſt am30. Dezember 1916 bei dem Vorſtand der Verſicherungsanſtalt
in Merſeburg eingegangen war und höchſtens ein Jahr zurück
nach S 1252 der Reichsverſicherungsordnung gezahlt wird. Wo
hat alſo der Antrag vom Februar 1915 bis 30. Dezember 19153
gelegen? An wem liegt die Schuld, ſo daß die Waiſenrente
ein volles Jahr verluſtig gehen mußte? An der Ortsbehörde
oder dem Verſichernngsamte in Eisleben? Es handelt ſich um
den Betrag von 85 Mk. Jn heutiger Zeit, wo alles ſo teuer iſt,
kann eine Witwe nicht ſo leicht darauf verzichten. Die Behör
den ſollten doch dafür ſorgen, daß der durch die Schuld anderer
herbeigeführte Schaden wieder gutgemacht, oder die Stelle an
gegeben wird, die haftpflichtig gemacht werden kann.

Die gute Mansfelder Gewerkſchaft. Wiegut die Mansfelder doch eigentlich ſind, haben dieſe jetzt wirk-
lich gezeigt. Sie haben dew Arbeitern wieder eine kleine Zulage
zukommen laſſen und auch den Kriegerfrauen. Selbſt den Jn-
validen iſt die bisher bewilligte Zulage von 5 Mk. monatlich
etwas erhöht. Natürlich erhalten nur diejenigen Jnvaliden
die Zulage überhaupt, die ſich ſtets als artige Kinder gezei
haben. Leute, die trotz langjähriger Tätigkeit bei der Gewerk-
ſchaft ſich etwas „zuſchulden kommen“ ließen, das den Anſichten
der Herren nicht entſprach, beiſpielsweiſe wenn ſie mitgeſtreikt
haben, erhalten die Unterſtützung überhaupt nicht. Jetzt aber
iſt den Mansfelder Berglenten eine neue „Wohltat“ zuteil ge
worden. Es wird für ſie Theater veranſtaltet. Das
Halliſche Stadttheater hat Kräfte zur Verfügung geſtellt, und
gegen billiges Eintrittsgeld. 30 Pfennig, können die Bergleute
abends wöchentlich mehrmals Kunſtgenüſſen frönen. Daß die
Stücke beſonders für dieſe Zwecke ausgewählt ſind, wie die
Annelieſe uſw., verſteht ſich am Rande.
Gewerkſchaft gegen „ihre“ Arbeiter ſteht alſo über jedem
Zweifel
Amsdorf. Die a der Abonne-mentsbeiträge für die Monate Auguſt, September und

Die VolksOktober findet morgen, Sonntag. h K
blattleſer ſeien erſucht, die Beträge bereitzuhalten und im Falle
der Abweſenheit dieſe beim nächſten Nachbar abzugeben.

Bitterfeld. Jugendliche Tunichtgute. Die Schüler
Wilhelm D. und Rudolf Kr. aus Bitterfeld hatten im April
1917 von einem unbenützten Karuſſell ungefähr 20 Orgelpfeifen
und 50 Glühbirnen entwendet. Ein Teil der Pfeifen konnte
dem Geſchädigten zurſickgegeben werden, die Glühbirnen da
gegen waren zerſchlagen. Der Schaden wird auf 200 Mark
geſchätzt Beantragt wurden drei Wochen Gefängnis. Die
Strafkammer in Halle verurteilte beide zu je einer
Woche Gefängnis.

Nährmittel für r Der Magi-trat teilt mit: Für Thyphnskranke ſteht eine kleine Menge
Butter zur Verfüqung. Solange der Vorrat reicht, werden
ſolchen Kranken gegen ärztlichen Ausweis in der Molkerei
Fiſcher eine Selg e von 125 Gramm t Ferner werden
e an Grieß, Hafernährmitteln und Keks gegeben. Karten
önnen gegen ärztlichen Ausweis im Zimmer 3 des t

abgefordert werden Die Abgabe erfolgt nur in den fünf G.
ſchaften, in welchen auch die Zulagen für kleine Kinder ent
nommen werden können.

Düben. Rücktritt des Bürgermeiſters. Wie in
der letzten StadtverordnetenSitzung bekanntgegeben wurde,
hat der Bürgermeiſter Welzel ſeine Entlaſſung zum 1. April
kommenden Jahres nachgeſucht. t

Torgau. Geſunken iſt ein mit 9400 Zentnern vöhiniſcher
Braunkohlen auf der Fahrt nach Tangermünde befindlicher
Kahn der Firma Wilh. Wienecke in Tangermünde zehn Kilo-
mierer unterhalb Torgau.

Zur Zucker verſorgung der Säuglinge gibt
der Kreisausſchuß bekannt. Jnfolge Finführung der neuen
Zukermarken kann die Zuckerverſorgung der Säuglinge vom
1 November ab nicht mehr mittels der im Gebrauch befind-
lichen „Säuglingskarten“ erfolgen. Für den Säugling werden
vom 1. November ab eine Zuckermarke über 750 Gramm und
zwei Zuckermarken über je 155 Gramm, zuſammen alſo 1069
Gramm, monatlich gewährt Die Marken über 750 Gramm
ſind bereits durch die Ortsbehörden zur Ausgabe gelangt.

Halberſtadt. Ein ſchweres Brandunglücck hat ſich
hier in der Burchardiſtraße 12 zugetragen. Nach Wahrnehmung
von Brandgeruch aus der Wohnung des im Felde ſtehenden Ar
beiters Utech wurde die Flurtir mit Gewalt geöffnet. Man
fand das fünfjährige Kind Utechs über und über mit ſchweren
Brandwunden bedeckt in der Küche am Herd liegend. Das Kind
wurde ſofort nach dem Salvator-Krankenhauſe gebracht, wo es
ſchwer darniederliegt.

Arbeiterinnen im Bergbau.
Auch im zweiten Vierteljahr 1917 hat die Zahl der beſchäftig

ten Frauen im Bergkau zugenommen Nach der amtlichen
Lohnſtatiſtik arbeiteten in Preußen in dem angegebenen Quar-
tal 45 620 weibliche Arbeitskräfte im Bergbau. Da nach den
gemachten Erfekhrungen nur zirka 70 Prozent aller Arbeits-
kräfte von der Statiſtik erfaßt werden, ſo dürfte die Zahl der in
Preußen beſchäftigten Arbeiterinnen rund 59 250 betragen.
Sie iſt um ungefäbr 6000 böher als die Beſchäftigungsziſfer des
erſten Ouartals dieſes Jahres und um 50 000 höher als die des
zweiten Quartals 1914.

Die Löhne der Arbeiterinnen haben in allen 16 Hauptberg
baubezirken Preußens gegenüber dem erſten Vierteljahr eine
Aufbeſſerung erfahren. Jm Durchſchnitt ſtiegen ſie von 3,04
Mark auf 3,51 Mark. Jn drei Bezirken, und zwar im Naſſau
Wetzlarer Erzbergbau, im Mansfelder Erzber g bau
und im Klaustbaler Salzbergbau betragen die Steigerungen 4,
5 bis 7 Pf. pro Kopf und Schicht. Jm übrigen ſchwanken ſie
zwiſchen 13 bis 36 Pf. Auffallend iſt, daß die Spannung
zwiſchen den Löhnen der Geſamtarbeiter und denen der Ar-
beiterinnen ſich in 10 Bezirken noch vergrößert hat. Bei den
inzwiſchen eingetretenen Lohnerhöhungen ſind die Arbeiterin
nen alſo ganz beſonders ſtiefmüititerlich weggekommen.

Die niedrigſten Löhne für Arbeiterinnen, nämlich 2,290 Mk.
vro Schicht, werden im NaſſauWetzlarer Ergbergbau gezahlt;
dann folgt Oberſchleſien mit 2,33 Mk. Unter 3 Mk. 2,57 Mk.,
2,58 Mk. und e,65 Mk kommen vor im linksrheiniſchen und im
rechtsrheiniſchen Erzbergbait, in Niederſchleſien und im Sie-
gener Erzbergbau. 4,02 Mk. bis 4,04 Mk. zahlten der links-
rheiniſche Braunkohlenberghau. der niederrheiniſche Stein
kohlenbergvau und das Ruhrgebiet. In den übrigen Bezirken
bewegt ſich der Lohn zwiſchen 3,07 bis 3,770 Mk. Von einem an
gemeſſenen Lohn für die körperlich oftmals recht ſchwere Ar-
beit im Bergbau und in bergbaulichen Betrieben iſt alſo nir-
gends etwas zu ſpüren.

Amtliche Wetteranſage.
Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jlmenau.

Sonnabend, den 27. Oktsber: Wolkig, mäßig warm, ſtrich-
weiſe geringer Regen.

Sprechſtunde der Redaktion von 12 vis 1 Uhr.

Reramcwortlich er Toliek, Vareina en Gorvereſchafriiches und Allerlei
Paul Hemia; FeukKeeon, e aatd Saalkreis und Aus der Provinz Karl Vockz
v n en Herz VDertag: V t G. m. b. H. Druck: Halleſche
Genoſſenſchrftsbuchdruckerei e. S. im. b. H., ſämtlich m Halle.

Das „Wohlwollen“ der
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Halle und Saalkreis.
Halle, den 27. Oktober 1917.

Die Schraube ohne Ende.
So unſicher im allgemeinen „die Lage“ iſt, ſoeine, daß mit jedem Kriegsjahr jede v T

wird. Das gilt ſelbſt für Gegenſtände, die unter Höchſt
preiſen ſtehen, wobei man als unglückicher Verbraucher
ſtillſchweigend vorausſett, daß die ſogenannten Höchſtpreiſe in
der Praxis nur als Mindeſtpreiſe zu verſtehen ſind.

Es gab freilich einige Gegenſtände des täglichen Bedarfs, die
von dieſer Preisentwicklung ausgenommen zu ſein ſchienen
Dazu gehört in erſter Linie das tägliche Brot, wenn es auch
ſeit dem erſten Kriegswinter bei ſtändig ſchlechter werdender
Qualität hoch über dem Friedenspreis ſtand. Da nun aber die
Preiſe für Weizen und Roggen um 30 bis 50 Mark hinaufgeſetzt
worden ſind, iſt natürlich eine weitere'ſrotpreis-Er-
höhung unausbleiblich. Auch die Kartoffelpreiſe
ſind bedeutend erhöht, obwohl die Ernte in dieſem Jahre faſt
überall recht gut iſt und die Erzeugungskoſten daher eher ge
ſunken als geſtiegen ſind. Jm Frieden ſtanden die Kartoffel-
preiſe auf 1 Mk. bis 1,75 Mk. pro Zentner für den Erzeuger.
Im erſten und zweiten Kriegsjahr wurden ſie auf 2,75 Mk. bis
3,50 Mk. geſetzt, im dritten Kriegsjahre auf 4 Mk., und jetzt
auf 5 bis 6 Mk. Dazu kommen noch Schnelligkeitsprämien,
Kilometergelder und ſonſtige Liebesgaben.

Mit der gerühmten Herabſetzung des Fleiſchpreiſes
hat es ſeine eigene Bewandtnis Zunächſt iſt ja das billige Zu-
ſatzfleiſch ſeit der Erhöhung der Brotration in Wegfall gekom
men. Die übrigen 250 Gramm Fleiſch ſind nur wenige Pfen
nige im Preiſe herabgeſetzt. Auch macht die ſtändige Qualitäts-
verſchlechterung des Fleiſches die Verbilligung wett. Die Milch
iſt enorm verteuert worden. Sie koſtet heute das 24fache des
Friedenspreiſes. Daß die Erhöhung der Milchvpreiſe eine ſolche
der Preiſe für Butter und Käſe nach ſich ziebt, ſcheint ſicher.
Auch die ſonſtigen Felte werden dieſer Preisſteigerung fol
gen. Die Eier ſchließen ſich von der allgemeinen Aufwärts
bewegung nicht aus. Daß auch der Zucker teurer geworden iſt,
wird nur derjenige verſtehen, der eine Ahnung davon hat,
welches große Intereſſe die Militärverwaltung dieſem Stoff
entgegenbringt.

Die Gemüſe ſind auf dem vielfachen der Friedenspreiſe
angelangt. Mit den Obſtpreiſen ſteht es nicht beſſer, ob
wohl in zahlreichen Gegenden Deutſchlands die Obſternte über
alle Begriſfe glänzend iſt. Die Kohlen ſind ungeheuer ver
teuert worden, und die Verteuerung ſcheint noch nicht am Ende
angelangt zu ſein. An dem Kauf von Holz iſt in unſerer
Gegend für Minderbemittelte nicht zu denken. Wäſche und
Kleider werden nur noch mit Hundertmarkſcheinen aufge
wogen. Ein Anzunopreis von 300 Mk. gilt jetzt ſchon als „nor-
mal“. Schuhe und Stiefel koſten Beträge, die über den
Monatsbetrag einer Kriegsunterſtützung hingusgehen. Dabei
kann der Käufer von Glück ſagen, wenn er die Ware einen
Monat trägt, obne ſie zu einer Reparaturwerkſtätte bringen zu
müſſen. Holzſohlen koſten das Dreifache des Friedenspreiſes
für Lederſohlen. Möbel ſind nur noch zu Phantaſievpreiſen
zu erlangen. Haushaltungsgegenſtände koſten ein Mehrfaches
des Friedenspreiſes. Das Vergnügen eines Wobnungs-
umzuges iſt heute nur gegen Erſtattung eines kleinen Ver
mögens zu haben.

Oft genug iſt darauf hingewieſen worden, daß dieſe Aus-
wucherung die Widerſtandskraft des Volkes zermürbt und ein
täglich wachſendes Maß von Erbitterung gegen die deutſchen
Gushungerungspolitiker anhäuft. Da man kaum noch zu hoffen
wagt, daß Worte der Kritik auf die Regierung einen nennens-
werten Eindruck machen. bleibt nichts übrig, als mit dem Blick
auf das Stimmungsbarometer der Maſſen abzuwarten, wer
länger „durchbhält“: ob die Schraube ohne Ende oder das Volk,
das durch ſchamloſen Wucher bis aufs Mark ausgeſogen wird.

Eine große Parade der „Vaterlandspartei
ſah man geſtern abend in den Thaliaſälen Die Halliſche Orts-
gruppe dieſer neueſten all deutſchen Gründung, die ſich
hinter dem Parteiloſigkeit vortäuſcheüden, auf Maſſenfang be-
rechnenden Namen Deutſche Vaterlandspartei“ verbirgt,
unternahm in einer öffentlichen Verſammlung den
erſten größeren Vorſtoß in Halle für einen „deutſchen Schwert-
frieden“. Der Regie muß man das Zeugnis ausſtellen, daß ſie
gut gearbeitet hatte. Man hatte eine rege Werbetätigkeit ent-
faltet, maſſenhaft Werbeſchreiben an alle die losgelaſſen, von

t Der Sonnenwirt.
Roman von Hermann Kurz.

Friedrich. der auf den Burſchen neugierig geworden war,
folgte ihnt von weitem nach. Aber erſt als ſie Lndwigsburgmit ſeinen vornehmen regelrechten Straßen hinter ſich falten

wagte er, die Geſellſchaft des verachteten Zigeuners aufzuſuchen.
Dieſer ſchien nachläſſig vor ſich herzuſchlendern, und doch hatte
er Mühe, gleichen Schritt zu halten und ihn endlich einzuholen.

„He, wohinaus, Landsmann?“ ſchrie er ihn an.
„Dem Hohenſtaufen zu,“ antwortete der Zigeuner ſeitwärts

herüber, ſich in ſeinem Gange aufhalten zu laſſen.
„Dann haben wir ja ſchier gar einen Weg, ſagte Fricedrich,

an ſeiner Seite gehend. „Der meinige führt nach Eber sbach.“
„Da können wir wenigſtens eine Strecke weit beiſammen

bleiben.“ erwiderte der Zigeuner.
Die beiden jungen Burſchen gingen nun mit wackeren Schrit-

ten durch die Ebene und dann jenſeits des Neckars über die An
höhen hin, welche zwiſchen dieſem und der Rems liegen, und
machten nach einer tüchtigen Wanderung bei einem einſanten
Wirtshäuschen Halt, wo Friedrich ſeinen Gefährten zu Gaſte
lud. Eine Flaſche vom Saft des Apfels und ein Rettich, der
den Sommer uberleht hatte, war alles, was ihm ein paar ge-
ſbarte Pfennige aufzutiſchen erlaubten. Die vorgerückteJahreszeit ſieh ſich ſo mild an, daß die beiden Wanderer im
Freien auf der verwitterten Bank unter dem alten Apfelbaum
ihr Mahl verzchren konnten. Hungrig und durſtig griffen ſie
zu und ließen ſich's nach der Weiſe der Jugend ſchmecken.

Wie luſtige Sperlinge genoſſen ſie der wieder erlangten Frei
heit, ſchalten auf das Gefängnis, von dem ſie herkamen, ſpotte-
ten über die Schwachheiten der Aufſeher und erzählten ſich loſe
Streiche, womit ſie deren Wachſamkeit umgangen hatten. Unter
Plaudern und Lachen war die Flaſche nur allzubald geleert.
Sie kehrten alle Taſchen um, bis ſie in der erdenklich kleinſten
Münze, aber auch mit dem erdenklich größten Jnbel die nötige
Summe zuſammengebracht hatten, um eine zweite zu beſtellen.

„Wie biſt du denn eigentlich,“ fragte Friedrich unter dem
Einſchenken, „in den Gaſthof zur Kardätſche geraten? Mit
bloßem Vagabundieren haſt doch ſo jung nicht ſo hoch in die
Wolle avancieren können.“

„Nein,“ erwiderte der Zigeuner unbefangen, „ich hab' krumme
Finger gemnacht.“

„Pfui, rief Friedrich, „Stehlen, das ift was Hundsgemeines,
heißt das, wenn

4 Be aneilage zum
4344

denen man annahm, daß ſie den alldeutſchen ielforde
rungen zugänglich ſein könnten. Das verſandte Werbeſchreiben
beginnt Deutſchlands Schickſalsſtunde iſt ge
kommen! s deutſche Geſchick entſcheidet jetzt nicht mehr der
Krieg, ſondern der ede. Unüberwindlich iſt Deutſchland in
irieg, überwunden es nicht im Frieden werden. Sieges-

wille ſchuf die aten des Krieges, Siegeswille ſchaffeeinen großen deutſ Frieden! Wir wollen ſeinen Frieden,
der die wunderbaren Talen unſeres Heeres un eſchehen macht,
Opfer und Leiden ohnegleichen vergitt und das jetzige wie die
kommenden Geſchlechter in ein Elend aus dem es
keine Rettung gibt. Wir wollen einen Frieden, der uns unſere
Weltſtellung wiedergibt, der unſere Opfer und Leiden vergilt,
und deſſen Segen noch die fernſten Geſchlechter beglückt. Zu

roßen Taten hat das Geſchick das deutſche Volk berufen die
Je t der Krieg vollbracht, jetzt werde der Friede zur

n Tat.
Unterzeichnet haben Oberbürgermeiſter Rive als 1. Vorſitzen

den, Vergrat rig als 2. Vorſitzenden, d n folgender
Arbeirsausſchuß: Herold, Juſtizrat; Guſtav Hoffmann, Eiſen-
dreher; Dr. Kern, Univerſitätsprofeſſor Kühme, Werknreiſter;
Dr. Pahl, Syndikus der Handelskammer; Dr. Scheithauer,
Stadtverordneter.

Wie viele ſich durch dieſe hochtönenden Worte hatten be
rauſchen und zum Beſuche der Verſammlung hatten bewegen
laſſen, läßt ſich nicht feſtſtellen; der Zulauf war indes erheblich.
Die Verſammlung machte freilich mehr den Eindruck einer
großen Schauſtellnng, denn den einer politiſchen Kundgebung,
und die immer rege Schanluſt gewiſſer Kreiſe kam ja auch auf
ihre Koſten. Schon das Oberhaupt der Stadt, den Oberbürger-
meiſter Dr. Rive, in einer öffentlichen politiſchen Verſammlung
erſtmalig auftreten zu ſehen, ja ihn vielleicht zum überhaupt
erſten Male zu ſehen Das iſt ein Ereignis, bei dem „man“
dabei geweſen ſein muß. Auch Paſtor Knoblauchs Mit-
wirkung dürfte ſich namentlich bei denen als „Zugkraft“ er-
wieſen haben, die ihn ob ſeines ſchneidigen Weſens und wegen
ſeiner feurigen Beredtſamkeit bewundern daß die Verſamm-
lung zu 35 aus Frauen beſrand, iſt wohl in der Hauptſache mit
auf Umſtände dieſer Art zurückzuführen

Oberbürgermeiſter Dr. Rive eröffnete den Reigen der Redner
mit einer kurzen Darlegung des „Hiels der Deutſchen Vater
landspartei“'. Das Außergewöhnliche ſeines politiſchen Auf-
tretens in der Oeffentlichkeit glaubte er, nicht ohne einige Ve
kleinmung, damit rechtfertigen zu müſſen, daß „das in Gefahr
befindliche Vaterland ſei. Dienſte in dieſer Weiſe bedürfe.
Alſo habe er ſich (dem im Stadtparlamente jede Politik angeb
lich ein Scheuel und Greuel iſt!) dem Rufe geſtellt. Das
deulſche Schwert ſtehe in der Welt hoch in Ehren, und nun gelte
es für die „Vaterlandspartei“, das von der Reichstags-
mehrheit zum Geſpött der Welt gemochte deutſche
ort wieder zu gleichem Anſehen zu bringen. Gegen dieſes
undeutſche Gebaren erhebe ſick jetzt die „Mehrheit des deut
ſchen Volkes“ unter der glorreichen Führung der Vaterlands-
vartet, um Deutſchlands Zukunft vor dem Verderben zu retten
Das übrige würden dann Hindenburg und die U-Boote be-
ſorgen, und ſo würde ein wirklich deutſcher Friede geſichert
Die Friedensreſolution der Reichstagsmehr-
heit ſei dagegen ein Zeichen unſeliger Schwäche und habe nur
kriegsverlöängernd gewirkt.

Die eigentliche „groſßſe Abrechnung“ mit der Reichstagsmehr-
heit blieb indes dem Geheimen Regierungsrat, Univerſitäts-
profeſſor Dr. Fe ſt e r, vorbehalten. Wir wollen gleich an dieſer
Stelle ausdrücklich betenen, daß wir uns niemals weder zum
Verteidiger der Politik der Reichstagsmehrheit noch der des
Siebener-Ausſchuß beim Reichskanzler (an dem der Herr Pro-
feſſor ebenfalls kein qutes Haar ließ!) berufen gefühlt haben;
wir berichten alſo über Dr Feſterz Ausführung ohne jede Vor
eingenommenheit Der Herr Profeſſor verwahrte ſich
zwar eingangs ſeiner Angriffe auf die Reichstagsmehrheit da-
gegen, daß man die Profeſſoren als Jdeologen bezeichne und
der Weltfremdheit zeihe, aber für die Behanuvtung, daß dies
zu Unrecht geſchähbe, erbrachte ſein Vortrag keinerlei Beweis-
kraft. s war eine krauſe, gedechſelte, lehrhafte Abhandlung
von „Profeſſorenweishbeit“, was da der Herr Profeſſor welt-
fremd vom Blatt ablas. Und die vielen Plattheiten und
Schiefheiten der Vorleſung wurden durch die zwiſchendurch ein-
geſtreuten krampfhaft gequälten „witzigen“ Bemerkungen
keineswegs wirkungsvoller. Um zu beweiſen, daß die Reichs-
tagsmebrbeit, dieſe „Blütenleſe politiſcher Begabung“, wie er
ſie geſchmackroll nannte, mit ihrer Friedensreſolution auf dem
Holzwege ſei, dehnte er ſeine geſchichtlichen Exkurſionen bis
zu den alten Griechen aus. Beipflichten konnte man ihm aber
unbedingt, wenn er meinte, dieſe Friedensreſolution entbehre
jeder gedanklichen Jnhalts. Nur bot der Herr Profeſſor bei
der wiſſenſchaftlichen Begründung“ ſeiner Auffaſſung eben
auch keine Geiſtesverlen Und mit der Legik nahm er es
ebenfalls nicht ſo gengu. Behanptete er doch heilig und teuer,
„in Deutſchland gäbe es keine Anhänger vbantaſtiſcher Kriegs-
ziele“ um ſich gleich darauf die angebliche Aeußerung eines
belgiſchen Profeſſors zu eigen zu machen „Die Deutſchen

ihn der Zigeuner etwas raſch. Ungeachtet des Aergers über die
biderbe Bemerkung vergaß er nicht, daß ſein Genoſſe der herr-
ſchenden Nation angehörte, und daß er den größeren Teil der
Zeche bezahlt hatte: Grund genng, ihn in der majfeſtätiſchen
Mehrzahl anzureden. Man wird Euch auch nicht bloß um
J Koſtbarkeit willen hinter Glas und Rahmen aufgchoben
baben.“

„Jch hab' einen durchgeprügelt und das lederwindelweich.
Der S gab dann vor, er könne den Arm nicht mehr ge-
brauchen. Es war aber erlogen, und ſo ſchickten ſie mich eben
auf ein halb Jahr an das Oeritchen, von dem man nicht gern
red't.“

Der Zigenner machte ein unbefriedigtes Geſicht. „Und habt
Jhr Euch niemals an fremdem Eigentum vergriffen.“ fragte
er, „daß Jhr da ſo auf dem höchſten Gaul ſitzen könnt? Seid
Jhr niemals einem andern in die Aepfel gegangen oder in die
Kirſchen? Denn,“ ſetzte er eifrig hinzu, „Stehlen iſt Stehlen,
das ſag' i ch.“

„Ja, meinem Vater bin ich wohl über die Kirſchen gegangen
und auch über die Geldlade. Aber das iſt was anderes, das
geht ja vom eigenen und heißt eben vor der Zeit geerbt. Das
iſt nicht geſtohlen. Stehlen heißt, wenn man fremden Leuten
das Jhrige nimmt, und das iſt eine Schmählichkeit.“

„Wenn bei uns einer,“ verſetzte der Zigeuner höhniſch, „ſeine
Eltern beſtehlen würde, ſo könnte ſeines Bleibens nicht mehr
ſein; der ärgſte Spitzbube würde ihn verachten und anſpeien.
Bei uns iſt es Sitte, daß man die Eltern ehrt und liebt, und
daß man ihnen eher zubringt, als daß man ſie beſtjehlt. Dafür
laſſen ſie es aber auch an ihren Kindern nicht fehlen, ſie geben
ihnen den letzten Biſſen vom Munde weg, und deshalb iſt es
gar nicht möglich, daß ſo etwas bei uns vorkommt. Jſt mir
auch eine ganz beſondere Lebensart, daß ich einen Fremden
ſchonen ſoll, der mich nichts angeht, und ſoll mich dagegen an
meinem Vater vergreifen, der mir der Nächſte iſt in der Welt.
Das bring' mir ein anderer in den Kopf, mir iſt es zu hoch.
Kommt mir gerade vor, wie wenn im Krieg einer ſich von den
Feinden abwenden wollte und auf ſeine Freunde ſchießen.“

riedrich war betroffen. Sein geſunder Verſtand ſagte ihm,da etwas Wahres an dieſer Anſicht ſei. und doch konnte er ſie

nicht zugeben, da ſie den Sitten und Gewohnheiten, unter denen
er aufgewachſen, völlig widerſprach. Die beiden jungen Leute
ſtritten eifrig und konnten ſich lange nicht verſtändigen. Darin
waren ſie zwar einer Anſicht, daß auf die „Herrſchaft“ keine
ſtrengen Begriffe von Eigentum anzuwenden, daß die Tiere im

Volksblatt.

„Von z'wegen was ſeid Jhr hineingekommen?“ unterbrach

Halle (Saale), 27. Oktober 1917.

wären Kretins, wenn ſie je wieder von der
flandriſchen Küſte fortgehen würden
dem er noch ſeiner Freude darüber Ausdruck gegeben, „da ß
keine Partei in dieſem Kriege ſoviel gelernt
habe, wie unſere Regierungsſozialiſten,“ den
Siebenerausſchuß mit der Bezeichnung: „gefährliche politiſche
Dilettanten“ belegt und Bethmann r ſeine allzu große
Ehrlichkeit als ein Verbrechen angekreidet und ihn der Un
fähigkeit geziehen hatte, kam die erleuchtete Weisheit der
„Vaterlandspartei“ zu ihrem Rechte: Die Politik der Reichs
tagsmehrheit ſei heute ſchon geſcheitert; man ſolle ſich nur auf
Hindenburg und die UBoote verlaſſen, die würden Deutſch
land ſicher die Kriegsziele bringen, die die „Vaterlandspartei“
anſtrebe. Um „der Nation das Gewiſſen zu ſchärfen“, ſei die
Vaterlandspartei auf den Plan getreten. Aber Deutſchland
brauche vor allem auch einen Reichskanzler mit feſtem, ſtarkem
Willen, der das Staatsſchiff entſchloſſen und unerſchrocken auf
die Eroberungsziele der Vaterlandspartei losſteuere

Nach dieſer etwas weitſchweifig ger enen Vorleſung des
Herrn Profeſſors, die nahezu eine Stunde in Anſpruch nahm,
empfand man den temperamentvoller -ritt des Herrn
Paſtors Knoblauch gegen die Reichsragsmehrheit faſt wie
eine Befreiung. Der Herr Paſtor, dem man das Thema vor-
behalten hatte: Das Vaterlandüber die Partei,wußte ſich namentlich bei den anweſenden Frauen gleich da
durch intereſſant zu machen, daß er ſie einen Blick in ſein
Paſtorenherz tun ließ: Er habe zunächſt ſchwere Gewiſſensbeden-
ken gehabt, die öffentliche politiſche Bühne zu betreten und für
die Vaterlandspartei zu reden. Sei er doch ein Diener des
Mannes der das Wort geſprochen habe „Mein Reis iſt nicht
von dieſer Welt,“ und dergleichen chriſtliche Worte. Aber die
entſetzlichen Verhandlungen des Reichstags“ vom 19. Juli

hätten ihm geradezu „die Röte der Scham“ ins Geſicht getrie-
ben, ſo daß er nicht mehr anders gekonnt habe, als dem Vater-
lande in dieſer Not beizuſpringen. Er ſei überzeugt, daß das
deutſche Volk von einem Verſtändigungsfrieden nichts wiſſen
wolle. Die Wünſche der Feldgrauen „gingen wohl ein wenig
weit“, wenn in ihnen zum Ausdruck käme: „Das haben wir
doch erobert, das geben wir doch nicht wieder
heraus aber verſteßen könne er es ſogar als chriſtlicher
Pfarrer Thriſtus ſei auch ein gut nationaler Mann ge-
weſen und habe geſagt: Gebet dem Kaiſer, was des Kaiſers iſt.
Man wäre nicht weiter verwundert geweſen, wenn der Herr
Pfarrer, „den Mann, in deſſen Dienſt er ſtehe“, für die all-
deutſche Vaterlandspartei als Mitglied reklamiert hätte
Hüten wir uns vor der Internationalität, ſorief der chriſtliche Mann warnend pathetiſch aus und Ge-
dankenloſigkeit klatſchte ihm Beifall. Beifall fand er natürlich
anch, als er Flanderns Hüſte für Deutſchland fordertel!
Deutſchland werde auch dieſes Ziel erreichen, wenn es weiter
ſo vorzüglich zuſammenhalte wie bisher, wo einer den anderen
an Silfsbereitſchaft immer zu überbieten verſucht habe. (Vom
Hriegswurhber ſcheint der Herr Paſtor nichts zu wiſſen, auch die
Tatſache ſcheint ihm noch unbekannt zu ſein, daß ſeit einigen
Tagen ſchon wieder ſämtliche Aepfel aus dem Handel zu
Wucherzwecken natürlich! verſchwunden ſind!) Aber: „wir
halten durch,“ ſagt der Herr Paſtor nur nicht vom Frieden
reden und keine ſchwachherzigen Friedensangebote an die
Feinde ſagt der ſtreitbare chriſtliche Herr. Fort mit den
WMenſchheitsbeglückunge Jdeen! Wir ſchwören auf Hinden-
burg und die deutſchen U-Boote „Hie Schwert des Herrn und
Hindenburgl Das waſte Gott!“ Mit dieſem chriſtlichen
Schluß ſicherte ſich der Herr Pfarrer einen glänzenden Ab-
gang Diß er ſich in den nächſten Tagen ſchon ſchnurr-
ſtracks nach dem Schützengraben begeben wird, um
den deutſchen Frieden mit der Waffe in der
de mit erſtreiten zu helfen, verſichert man uns glaub-
haft

Wenn dieſe Vaterlandevparteiler ihre uferloſen Eroberungs
ziele nämlich mit Reden durchſetzen könnten, wir würden in
einigen Wochen ſchon den Frieden haben: denn das alſdeutſche
Wortagetön dürfte ſobald noch nicht wieder verklingen. Daß die
Vaterlandspartei Zulauf findet und ibre Eroberungspläne von
einigen Volkskreiſen üherhauvt ernſthaft genommen werden,
ſtellt dem Urteilsvermögen dieſer Schichten nicht gerade ein
glänzendes Zeugnis aus

Erhebliche Verteuerung der Eier.
Die Zentral-Einkaufsgeſellſchaft in Berlin teilt mit, daß ſie

ſich genötigt ſieht, den Preis für Auslandseier neuerdings er
heblich zu erhöhen. Ueberall im Auslande ſei infolge
der zunehmenden Lebensmittelknappheit die Nachfrage ſtetig
ſtärker geworden und die Preiſe ſind infolgedeſſen in den Her-
kunftsländern fortwährend geſtiegen. Hinzu komme, daß in
den letzten Monaten der Stand der deutſchen Währung im Aus-
lande weiter erheblich geſunken ſei, während beiſpielsweiſe am
1. Juli die däniſche Krone noch mit 1,90 Mk., der holländiſche
Gulden mit 2.75 Mk. notierte, muß die Zentral-Einkaufsgeſell-
ſchaft heute 2,25 Mk. bzw. 3,10 Mk. bezahlen.

Um „Gründe“ zur Vertenernung irgend eines Nahrungs-
mittels war man in dieſer Zeit noch nie verlegen.

Walde, die Fiſche im Waſſer eigentlich Gemeingut ſeien; aber
über den Reſt des großen Kapitels vom Mein und Dein konnten
ſie nicht einig werden.

„Stehlcn und Stehlen iſt zweierlei,“ rief Friedrich zuletzt.
„Geh du nach Ebersbach und frag von Haus zu Haus, ob die
Leut nicht einen Unterſchied machen, und die Leut' müſſen doch
auch wiſſen, was ſie tun. Ueberall gilt's für eine größere
Schande, wenn einer einem Fremden was ſtehlt, als wenn er's
den Eigenen nimmt; denn da bleibt's ja in der Familie.“

„Dann ſollte man ihn auch in der Familie abmurxeln,“ ſagte
der hartnäckige Zigeuner, „und jedem davon ein Stück zum
Kochen geben, wenn eure Geſetze ſo ſchlecht ſind, daß ſie bloß
den einen Diebſtahl ſtrafen, den andern aber nicht.“

„Oha,“ ſagte Friedrich, „umgekehrt iſt auch gefahren. Sel
biges iſt anders. Die Geſctze, die ſind ſo überzwerch wie du,
die behaupten auch, Stehlen ſei Stehlen. Wie es herauskam,
daß ich meinem Vater ein paar hundert Gulden genommen
hatte, die er mir nicht gutwillig geben wollte, um in die Fremde
zu gehen, da taten ſie mich geſchwind nach Ludwigsburg zum
Woillkardätſchen, ob ich gleich erſt ein unverſtändiger 277
jähriger Bube war. Damals hab' ich auch gelernt, was
Willkomm und Abſchied für höfliche Komplimente ſind, und
hab' empfunden, wie es patſcht, wenn Haſelholz und Hirſchleder
zuſammenkommen.

Der Zigeuner ſchlug ein luſtiges Gelächter auf. „Aber nicht
wahr,“ rief er triumphierend, „mit einem ſolchen Leibſchaden
noch ſtundenlang drauflos marſchieren und dann auf einem

„Nun, nun,“ entgegnete Friedrich, „man merkt's deſſen
ungeachtet wohl, wo du dermalen deine ſchwache Seite haſt. Du
ſitzt ja ſo windſchief da, als wenn das Bänkchen unter dir
brennte, die armen Seelen in der Hölle, die auf dem Glufen-
häfelein ſitzen, können nicht öfter wechſeln und nicht poſſierlicher
den Fuß an ſich ziehen. Aber das muß man dir laſſen: mann
lich haſt du dich gehalten. Wenn ich nur noch ein paar übrige
Kreuzer hätt', ſo ließ ich dir einen Kirſchengeiſt zum Einreiben
kommen.“

„Einreiben! wer wird auch die Gottesgabe ſo ſündlich ver
ſchwenden! Den Kirſchengeiſt muß man innerlich brauchen,
von innen heraus kuriert er noch einmal ſo ſchnell.“

„Das glaub' ich dir!“ lachte Friedrich. „Ueberhaupt hab' ich
ſchon oft gedacht, ihr Zigeuner müſſet ein gutes Fell haben,
ſtich- und ch 7 e bi J z ich wohl, zum Ueber
zug für ein ſchwaches Gewiſſen brauchen.“

(Fortſetzung folgt.



x d r Se i h 4 n xe r r
In juriſti en glaubt man, da dem dieVer r uf eine Laür das r in Berlin hat Staatsanwalt-chaftsrat Dr. Roſenfeld ſein Bedauern über die geringen
rtſchritte der Strafrechtsreform ausgeſprochen und erklärt,

die Vorbereitungen für die künftigen Friedensaufgaben würden
kräftig begonnen werden müſſen; denn es ſei leider mit einer

unahme der Straffälligkeit zu rechnen. Vielen werde es S
chwer werden, d in wormale Verhältniſſe wieder einzuor

nen, und man müſſe leider erwarten, daß es daher vielfach zu
Entgleiſungen kommen werde. Auch mit einer Zunghme der
Straffälligkeit bei Jugendlichen, ſowohl der unbeſtraften
als auch der beſtraften, ſei zu rechnen. Durch die jetzigen, im
Intereſſe der Jugend beklagenswert hohen Kriegslöhne habe ſich die Jugend vielfach ein Leben angewöhnt,
das ſie nach dem Kriege bei wieder mehr normalen Löhnen
nicht würde weiterführen können. Es müſſe bei dieſer Sach
lage mit Sicherheit vorausgeſehen werden, a fo deſſen
die Straftaten der Jugendlichen zunehmen würden. Auch die
Fürſorgekreiſe würden ſich auf dieſe Zeit rüſten müſſen.

Das ſind trübe Ausſichten. Wie ganz anders klang es zu
Beginn des Krieges in manchen Kreiſen. Zu jener Zeit
konnten der „Segen“ und die „Vorzüge“ des Krieges nicht laut
genug dem Volke verkündet werden. Was die „beklagenswert
hohen Kriegsöhne“ betrifft, ſo hat der Redner ganz die wirklich
beklagenswerten hohen Preiſe für alle Lebensmittel und Be
barfsartikel überſehen. Die angeblich hohen Löhne reichen
lange nicht zu einer Lebenshaltung aus. wie ſie vor dem Kriege
war. Fortſchritte hat die Reform des Strafrechts in den letzten
Jahren überhaupt nicht gemacht. Und dabei iſt eine gründliche
Aenderung des Strafrechts und des Strafvollzugs drin gend
erforderlich. Wie in andern Fragen, ſo wird auch auf dieſem
Gebiet eine wirkliche Neuorientierung nur kommen, wenn
es der arbeitenden Bevölkerung gelingt, maßgebenden Einfluß
auf Geſetzgebung und Verwaltung zu gewinnen.

Aerztliche Fürſorge für noch nicht ſchulpflichtige Kinder.
Eine für die Geſundheits verhältniſſe hochbedentſame Er-

weiterung der ärztlichen Beaufſichtigung der Kinder iſt am
1. April 1917 in Kraft gelreten. Seit dem Jahre 1905 beſtehen
in Berlin zunächſt 4 Säuglingsfürſorgeſtellen, die im Laufe
der Jahre auf 9 vermehrt wurden. Die Aufgaben dieſer Säug-
lingsfürſorgeſtellen iſt, ſolchen Müttern, die ihre Kinder ſelbſt
ſtillen, eine Geldprämie zu gewähren, und den Müttern, die
nicht ſelbſt ſtillen können, Milch und ſonſtige Nährmittel zu er-
mäßigten Preiſen oder auch unentgeltlich zu gewähren. Da
neben trat noch die unentgeltliche ärziliche Beratung. Mit der
Vollendung des 1. Lebensjahres hörte bisher dieſe Fürſorge aufund es fehlte bis zum 6. Lebensjahre, in dem die ärztliche Be

aufſichtigung des Schularztes eintritt, an jeder öffentlichen
Ueberwachung der Geſundheitsverhältniſſe der Kinder. Vom
1. April 1917 an iſt, wie wir der Hommunalen Praxis ent
nehmen, dieſe Lücke dadurch ausgefüllt worden, daß die Säug-
lingsfürſorgeſtellen auch die ärztliche Fürſorge der Kinder vom
vollendeten 1. bis 6. Lebensjahre übernehmen. Der Magiſtrat
ſagte in der Begründung ſeiner Vorlage, daß gerade in dieſem
Alter ſehr oft aus unſcheinbaren Anfängen Kinderfehler und
krankhafte Zuſtände entſtehen, denen leicht begegnet werden
kann, wenn ſie rechtzeitig entdeckt werden, durch die aber, wenn
ſie vernachläſfigt werden, von der Armenverwaltung oftmals
die Aufwendung großer Mittel erfordern. Beſonders hervor-
gehoben werden die Wucherungen im Naſen- und Rachenraum
und die ſchweren Schäden, die durch Vernachläſſigung der eng-
liſchen Krankheit hervorgerufen werden.

Die Jnanſpruchnahme der Fürſorgeſtellen wird dabei, wie
bisher bei den Säuglingen, freiwillig durch die Mütter er
folgen, und die Fürſorge ſoll ſich auf die Form der ärztlichen
Beratung beſchränken, die in einer beſonderen Sprechſtunde
für das Kleinkinderalter gewährt werden ſoll. Die Sprech-
ſtunde ſoll wöchentlich einmal ſtattfinden; Müttern, die zugleich
einen Säugling haben, ſoll geſtattet werden, die älteren Kinder
in die Säuglingsſprechſtunde mitzubringen. Es entſtehen da
her im weſentlichen nur Koſten durch die Beſoldung der Aerzte
für dieſe Sprechſtunde. Dieſe Koſten ſind für das Jahr auf
8000 Mk. berechnet. Die Summe wird der Schmidt-Galliſch-
Stiftung überwieſen, der auch bisher ſchon die von der Stadt
bewilligten Mittel für die Säuglingsfürſorgeſtellen zur Ver
fügung geſtellt ſind. Dadurch wird verhütet, daß dieſe Ein-
richtung unter die Armenverwaltung mit ihren nachteiligen
und belſchämenden Folgen tritt.

Neue Bekanntmachungen.
Kartoffeln gibt es nächſte Woche wieder 6 Pfund.
Honig wird verſprochen.
Die Buftermenge beträgt nur 25 Gramm, dazu gibt es

15 Gramm Margarine.
Eier erhalten am Montag in der Talamtſchule die Nummern

14 401 bis 16 090.
Fleiſch gibt es 250 Gramm.
Der Kleinhandelspreis für Kartoffeln wird vom Montag,

dem 29. d. M., an auf 85 Pf. für das Pfund feſtgeſetzt.
mmmZJ

Kein Petroleum für Haushaltungen, die teilweiſe Gas
vder elektriſches Licht haben. Die geringen in dieſem Jahre
zur Verfügung ſtehenden Petroleum Mengen ſind wie das
Statiſtiſche Amt mitteilt, in erſter Linie für die Haushaltungen
beſtimmt, die keine anderen Beleuchtungseinrichtungen beſitzen.
Auch für die Waſchküchen und zur Beleuchtung von Keller
räumen, Treppen und Fluren kann kein Petroleum frei-
gegeben werden. Nur in ganz dringenden Fällen, insbeſondere
bei Krankheiten, können Ausnahmen gemächt werden. wenn
entſprechende Unterlagen den erforderlichen Anträgen an die
S ädtiſche Petroleumkommiſſion, Statiſtiſches Amt, Stadt-
hans, beigefügt ſind.

Der Bund Halliſcher Privatbeamten-Vereinigungen hat in
einer Kingabe an den Magiſtrat, unter Hinweis auf
den. Mangel an Friſchgemüſen und die faſt gänzlich fehlende
Ergänzungszuteilung von anderen Nahrungemitteln in den
letzten Wochen. um Erhöhung der Kartoffelration
auf 7 Pfund pro Woche und Kopf, die Freigabe der von den
bieher ausgegebenen Wochenmengen zur Aufbewahrung be-
ſtimmen kleinen Quanten und eine entſprechende Erhöhung
der Wintervorräte gebeten. Außerdem iſt in der Ein
gabe darauf hingewieſen, daß die Zuteilung eines Winter-
vorrates praktiſcher bis zum l. oder 15. April erfolgt.

Verſchwenderiſche Kachelöfen. Bei vielen Verſuchen mit
Heizungen in Kachelöfen mit Roſten iſt, wie wir in der V. Z.
leſen, feſtgeſtellt worden, daß nahezu bei allen die Roſtfläche
zu groß war, d. h., daß die Roſtſtäbe mit ihren Roſtſpalten ent
weder zu lang oder zu brrit oder zu lang und zu breit waren.
Dies hat zur Folge, daß die Kachelöfen, auch wenn man ſie mit
noch ſo vielen Braunkohlen- Briketts anfüllt, ſich nicht recht er
hitzen und ſomit auch keine Wärme an die Zimmer abgeben
können, weil zu viel kalte Luft zwecklos durch die Oefen mit-
angeſaugt wird. Dieſem Uebelſtand kann in der einfachſten
Weiſe unter Erſparnis des Viertels bis zurHälfte der bisherigen Briketts abgebolfen werden.
Der von rückſtöndiger Aſche gereinigte Roſt wird mit Lehm und
flachen Ziegelſteinen (Dachziegel) hinten und an den Seiten
ſoweit abgedeckt, daß er nur noch in einer Tiefe von 10 bis 15
Zentimeter und in der Breite der Ofentür offen bleibt. Beim
Feueranmachen müſſen die Briketts hochkantig im Zwiſchen-
raum ſowehl auf dem verdeckten, als auch auf dem offengeblie-
benen Teil des Roſtes enifgelegt werden; vorn in der Mitte
kommt der Kohlenanzünder oder wenn nur Holz zur Ver
fügung ſteht, werden die dünn geſchnittenen Hol-ſtückchen in denKwiſchergaun zwiſchen die Briketts und vorn ein wenig Papier

hineingelegt. Nach Entzündung des Holzes oder Kohlenanzün-
ders muß, und das iſt ſehr wichtig, ſofort die Ofentür, die innere
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ſchränkt. bis wenn verſt ſind, d. h., lan ſonderne i e h e e en enl

en.

m Der ſoll durch die neue „Verkehrsordcal eingeſchränkt werden, eine Maßnohme, gegen

die ſich kaum etwas einwenden laſſen wird; denn er iſt doch
nur eine leicht zu entbehrende Annehmlichkeit zahlungs-
fähiger Leute. Schon in der nächſten Zeit, wahrſcheinlich
bereits vom 1. November ab, wird eine Reihe von Speiſewagen
nicht mehr gefahren werden. Man hofft durch eine derartige
Entlaſtung der immer noch ſtark beſetzten DZüge eine pünkt
lichere Einhaltung der Fahrpläne z erzielen und die faſt zur
Regel gewordenen nicht unbeträchtlichen Verſpätungen der Züge
zu vermeiden. Selbſtverſtändlich kommen bei de h
nur ſolche Züge in Frage, deren Abfahrts oder Ankunfkszeiten
es den Reiſenden ermöglichen, noch vor Antritt der KFahr: oder
nach deren Beendigung eine warme W einzunehmen.
Von ſolcher Rückſichtnahme iſt allerdings bei den übrigen Ver-
kehrsbeſhränkungen nichts zu merken.

Vibrations-Maſſage- Apparate verſucht der frühere Schuh
macher, ietige Handelsmann Karl F. H. Kriening aus Hap-
norer, Hei igerſtrabge 16, II, der wiederholt wegen Geiſteskrank-
heit in der Jrrenanſtalt geweſen iſt und erhebliche Vorſtrafen
erlitten hat, alleinſtehenden Frauen aufzuhängen. Er ſchließt

dieſem Zwecke mit ſeinen Opfern einen Vertrag, der den
darakter der Lizenzſchwindelverträge zeigt, und läßt ſich dem

in bem Vertrag entbaltenen Vordruck entſprechend einen Bar-
betrag von 500 Mark auszahlen. Falls dieſe Summe nicht
ſofort zur Verfügung ſteht, nimmt er weniger, und läßt ſich
iber den Reſt einen Wechſel ausſchreiben. it Rückſicht auf
die ungünſtigen Vermögensverhältniſſe Krienings iſt es wohl
ausgeſchloſſen, daß jemand das angezahlte Geld zurückbekommt
Kriening erläßt von Hotels aus Jeitungsanzeigen. Er führt
die nichteingetragene Firma „Neuheiten-Vertriebe-Zentrale“
Hannover und verteilt gedruckte Proſpekte mit der Ueberſchrift:
Extrablatt! Aufheben und an Kranke weitergeben! Neuer-
dings befaßt er ſich auch mit dem Vertrieb eines Schuhſohlen-
Srhaltungsmittels Paraſol unter der Firma Notnagel-Ver-
lags- und Vertriebegeſellſchaft r u. Ho. Auch hierbei
hat ſein Gebaren ſehr zu Bedenken Anlaß gegeben. Nach-
richten von dem Auftreten des Schwindlers wird an die Zen-
tralſtcle zur Bekämpfung der Schwindelfirmen in Lübeck oder
3 d ſtädtiſche Rechtsauskunftsſtelle zu Halle, Schmeerſtr. 1,
erbeten.

Ackerland des Bundes für Volkskraft. Sämtliche Aecker des
Bundes bis auf den zuletzt hinzugepachteten Acker an der
Delitzſcher Straße ſind jetzt dank der ausgezeichneten Mithilfe
der Schüler der Schulen: Städt. Gymnaſium, ſtädt. Oberreal-
ſchule. Reform-Regalgymnaſium, Franckeſche Stiftungen, unter
Leitung der Herren Dr. Mgennel, Prof. Dr. Rühlmann, Ober
lehrer Dr. Giefing und Oberlehrer Dr. Fritzſche eingeteilt.

E. Abderhalden.
Stadttehater. Heute, Sonnabend, kommt die Oper von

Pergoleſt La Serva Padrona in der Bearbeitung von Profeſſor
Abert zur Aufführung. Anſchließend wird das Kleiſtſche Luſt
ſpiel Der zerbrochene Krug wiederholt. Am Sonntag wird
abends 712 Uhr Mozarts Don Juan mit Kgl. Kammierſänger
Nendörffer als Gaſt gegeben. Nachmittags 32 Uhr gelangt
das Luſtſpiel Der Herr Senator als Volksvorſtelſung zur Auf-führung. Der Spielvlan der kommenden Woche ſieht folgende

Werke vor Montag, den 209., Es lebe das Leben von Suder-
mann, Dienstag, den 30., die komiſche Oper Giroleé-Girofla,
Mittwoch, den zum erſten Male Luther auf der Wartburg
von Lienhard. Das Schauſpiel Prinz Friedrich von Homburg
von Kleiſt wird am Sonnabend, den 3., nachmittags 3 Uhr
als Schülervorſtellung zu ermäßigten Preiſen gegeben

Thalia- Theater. Am Sonntag, den 28., findet ein
Gaſtſpiel des Stadttheater-Perſonals im Thalia- Theater in
dem Luſtſviel Haſemanns Löchter von L'Arronge ſtatt. Die
Spielleitung führt Paul Förſter. Jn den Hauptrollen ſindneben ihm beſchäftigt die Damen Debicke, Hartmann, Troeger,

Grawi, Viedermann, die Herren Kriwat, Ziſtig, Monato, Ed
hardt, Pabl.

Der Volksbildungkverein wird in ſeiner nächſten Veranſtal-
tung, Montag, den 29. Oktober: Eine Seereiſe in Wort, Bild,
Dichtung und Tonkunſt bringen. Der Vortrag wird nur Sach-
liches und Selbſterlebtes bringen; die Lichtbilder ſtammen aus
den beſten Bilderquellen Dentſchlands; die Dichtungen ſind
zum Teil von berübmten Schriftſtellern; Vertonungen kommen
zu Gehör von Liſzt, Abt, Brahms, v. Weber, Löwe, Aſcher,
Paderewſki, Moreng u. a.; als Mitwirkende ſind u. a. zu
nennen: Fräulein Magdalena Dähne (Klavier), Fräulein
Klara Schliebe (Vortragskünſtlerin), das Halliſche Frauen
terzett Frau Marianne Thieme, Frau Roſa Wilhelm, Frau
Baumgarten-Voretzſch) Fräulein Lorenz (Geige) wegen der
umfangreichen Vortragsfolge, die infolge ihrer fortwährenden
Abwechſlung die 2ubörer nicht ermüden wird, iſt der Beginn
auf Punkt 714 VPhr feſtgeſetzt worden. Eintritt für Mitolieder
taſeh! für Gäſte 80 Pf. (Vorverkauf) oder 1 Mk. (Abend-

aſſe).

Vereins und Vergnügungsanzeigen.
Jm VolksSpark werden heute die GrimellySänger einen

Bunten Abend veranſtalten. Bei der bekannten Leiſtungsfähig-
keit der Geſellſchaft kann der Beſuch nur empfohlen werden.
Am Sonntag wird die Geſchäftsleitung durch Freikonzert am
Nachmittag und Abend wieder für Unterhaltung ſorgen.

Zoologiſcher Garten. Morgen, Sonntag, nachmittag
315 Uhr, findet Konzert vom Görlach- Orcheſter unter Leitun
des Muſikdirektors H. Görlach ſtatt. r Eintrittspreis beträg
für Erwachſene 50 Pf., Kinder 20 Pf., Militär ohne Dienſtgrad
zahlt vormittags 190 Pf., nachmittags 20 Pf. (Siehe Anzeige.)

Das Herrnfeld- Gaſtſpiel im Apollotheater
gibt Onkel Rohrſtuhl weiter mit großem Erfolge.

Walhallatheater. Morgen, Sonntag, 244 und s Uhr,
ſind die beiden letzten Vorſtellungen von O ſchöne Zeit o
ſelige Zeit. Nachmittags gelten die kleinen Preiſe: 55, 1,05,
1,50, 2,00, Kinder 35, 60, 80, 1,00. Montag abend 348 Uhr iſt die
Erſtaufführung von Leo Falls Operette Die Dollarprinzeſſin
in einer ganz vorzüglichen Beſetzung. Morgen, Sonntag, iſt die
Tageskaſſe ab 10 Uhr ununterbrochen geöffnet.

U-T-Lichtſpiele, Alte Promenade 11 a. Das Publi-
kum wurde geſtern erfreut durch den hervorragend gelungenen,
hochintereſſanten Film Nachträtſel. Der weiter gezeigte FilmLuftkämpfe gibt in höchſter Vollendung und Anſchaulichreit ein
Bild von der Tätigkeit unſerer Flieger bei ihren Erkundungs
flügen, beim Angriff auf feindliche Befeſtigungen und im Luft-
kampf. Der übrigens auch ſehr geſchickt zuſammengeſtellte
Film findet daher ganz außerordentliches Jntereſſe. Außerdem
ſehen wir noch ein recht niedliches Luſtſpiel Unſer Krümelchen,
welches begeiſterte Aufnahme fand. Am Sonntag nachmittag
3 Uhr findet eine Volksvorſtellung ſtatt, in welchem der be
d Film Die letzten Tage von Pompeji zur Vorführung
gelangt.

U T-Lichtſpiele, Leipziger Straße 88. In dem vor
geführten Schauſpiel Die Hochzeit der Caſſilda Mediadoros
lernt man einen Film von hervorragendem Werte kennen, der
durch das wirklich bezaubernde Spiel der Künſtlerin Lotte
Neumann noch um ein Bedeutendes erhöht wurde. Die
logiſch aufgebaute Handlung feſſelt bis zum letzten Bilde
ſteigernd und iſt wohl dazu etan, die Zuſchauer in iſyen
Bann zu ziehen. Die Raturan zeigt uns die 7
heiten der Weſtküſte Norwegens und die necteſten Kriegsberichte
laſſen uns einen Blick in die Tätigkeit der Feldgrauen tun.
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Strafkammer

r vor Gericht. Der Walterr d t n er gr. rilitär mi eLehrherrn en und längere hindurch etzt Geld
l

beträge entwendet. Außerdem hatte er durch Vorſpiegelun
falſcher Tatſachen das Geſchäft ſeines Lehrherrn um 25 Ma
geſchädigt. Einen Schreibtiſch e er gewaltſam und ent-
wendete Zigarren, Zigaretten uſw. egen dieſen Verbrechen

er vor Gericht. Der Staatsanwalt beantragte drei
gte Gefängnie und do Mark Geldſtrafe, das Gericht er-

kannte auf zwei Monate Gefängnis und 50 Mark
Geloſtrafe.

Eine politiſche Maßregelung.
Mitte Juni 16015 wurden, wie noch bekannt ſein dürfte, in

Kerr (Baden) zirka 15 bis 20 Perſonen verhaftet, weil
ſie Flugblätter gegen den Krieg verbreitet hatten. handelte
ſich um das Manifeſt der internationalen Frauenkonferenz in
Bern. Später geſellte ſich zu dieſen noch eine Anzahl aus
andern Orten wie Stuttgart und Ulm, darunter der Genoſſe
Weſtmehyer und die Genoſſin Klara Zetkin.

Von dieſen wurden acht Genoſſen unter Anklage des ver-
ſuchten Landesverrats geſtellt. Unter ihnen befand ſich der
Genoſſe Bernh. Kruſe aus Karlsruhe. Er war ſeit
1905 im Betriebe der Eiſenbahnhauptwerkſtätte als Schloſſer
tätig und bekleidete dort das Ehrenamt eines Arbeitervertre-
ters, das ihm von ſeinen Arbeitskollegen übertragen worden
war.

Jm Fuli 1915 wurde ihm folgendes Schriftſtück zur Unter
ſchrift in ſeiner Zelle vorgelegt:
Arbeiterpenſionskaſſe der had. Staatseiſenbahnen und Salinen.

Karlsruhe, den 8. Juli 1915.
Der Schloſſer Bernhard Kruſe zu Karlsruhe, welcher ſeit dem

6. Mai 1907 Mitglied der Abt. B obiger Penſionskaſſe war, iſt
mit dem 19. Juni 1915 u Strafe ohne Aufkündi-

ung des Dienſtverhältniſſes aus der Veſchäftigung
er Großh. Bad. Staatseiſenbahnverwaltung entlaſſen worden.

Einen Anſpruch auf Jnvalidenzuſatzrente hat er nicht er-

worben. Der Vorſtand.Damals ſchrieb die Parteipreſſe zu dieſer Sache:
„Zur Strafe ohne Aufkündigung des Dienſtverhältniſſes.“Wir nehmen an, daß dieſe a und unverſtändliche

Ausdrucksweiſe von der badiſchen Regierung noch eine Aus-
legung erhält, die ausſchließt, daß man den Rechtsſtaat Baden
aus den modernen Kulturſtaaten ſtreichen müßte, zu denen zu
gehören er bisher einen Anſpruch erhoben hatte. Selbſtver-
ſtändlich wird der Landtag, der im Winter zuſammentritt,
ſich mit dieſer Juſtiz der „neuen Aera“ zu befaſſen haben.

m Winter 1915-16 wurde im badiſchen Landtage
eine Interpellation in dieſer Sache an die Regierung gerichtet,
auf die der Miniſter Dr. Rheinbold antwortete, daß die
„Entlaſſung des Kruſe zur Strafe ohne Aufkündigung des
Dienſtverhältniſſes“ auf einen übereilten Schritt einer unter
geordneten Behörde zurückzuführen ſei und je nach Au
der Sache der Weiterbeſchäftigung des K. nichts im Wege ſtehe.

Geſtitzt auf dieſe Erklärung, verſuchte Genoſſe Kruſe nach
ſeiner erfolgten Entlaſſung aus der Unterſuchungshaft inſeiner früheren arbeiten. bis zum Prozeß wieder weiter
beſchäftigt zu werden. Erfolglos!

Jm Juni d J. fand nun vor dem Reichs gericht die Ver-
handlung ſtatt, die mit dem Freiſpruch ſämtlicherApgefügater endete.

Abermals im Vertrauen auf ein gegebenes Miniſterwort
richtete Genoſſe Kruſe, der ſich ſeit Mitte vorigen Jahres im
Felde befindet, an die Generaldirektion der badiſchen Staats
bahnen die Anfrage, „ob gewillt und in der Lage ſei, ſeiner
Familie die den zur Fahne einberufenen Arbeitern der badi-
ſchen n gewährte Familienunterſtützung zu
kommen zu laſſen“.
a Nfe Anfrage erhielt er nun am 2. September folgende

ntwort:
Gr. Generaldirektion der Bad. Staatseiſenbahnen.

Karlsruhe, den 1. September 1917.
Wir ſind nicht in der Lage Jhrer Familie die den

Kriegsteilnehmern gewährte Unterſtützung
zukommen zu laſſſen, weil Sie endgültig aus dem
Dienſt der großh. Eiſenbahnverwaltung ausgeſchieden ſind.
Auch eine ſpätere Wiederaufnahme kann trotz der Frei-
ſprech in Frage kommen, da Sie unbeſtrittener-
maßen die Anſchauung vertreten und auch nach Kriegsaus-
bruch in Verſammlungen zum Ausdruck gebracht haben, daß
der Regierung im Reichstag keine Mittel für den Krieg
hätten bewilligt werderk dürfen.

An den Gefreiten Bernhard Kruſe uſw.
Unterzeichnet iſt das Schreiben mit dem Namenszug des

Oberbaurats Courtin.
Eine politiſche Maßregelung im Zeichen der „Neuorientie-

rung“! Und zwar im „Muſterländle“ Baden! Müſſen doch
die Kolb und Konſorten ſtolz auf ihre Regierung ſein, die
Miniſter in ihren Reihen ſitzen hat, die zwar wohlfeile Ver
ſprechungen zu machen imſtande ſind, aber wenn es ſich darum
handelt, dieſe Verſprechungen einzulöſen, verſagen wie Blind-
gänger. Wie paßt denn dieſe Antwort der Generaldirektion
der badiſchen Bahnen zum Kaiſerwort: „Jch kenne keine Par
teien mehr!?“ Und ſeit wann iſt denn die „liberale“ badiſche
Regierung ſo unduldſam gegen politiſch Andersdenkende? Der
politiſche Standpunkt des W Kruſe war ihr und mußte
ihr ſchon vorher bekannt ſein. Er hat oft und deutlich genug
denſelben in Verſammlungen präziſiert, wie das in den Be
richten des Kolbſchen Volksfreund zum Ausdruck kam.

Jedoch täuſchen wir uns nichtl Wir leben ja im Zeitalter
der „Demokratiſierung“. Und daß wir darin leben, daran
werden wir mit aller Deutlichkeit durch dieſe politiſche Maß-
regelung erinnert. Nota bene, der Genoſſe u befindet ſich
im Felde ſeit Mitte des vorigen Jahres und tut ſeine Schuldig-
keit wie jeder Soldat!

Arbeiter Sekretariat, Halle (Saale).
Jm Hauſe der Gewerkſchaften, Harz 42/44, Zimmer 5 bis 7.

Sprechſtunden nur wochentags von 11--1 Uhr und abends
von 5—8 Uhr. Sonnabend nachmittags und Sonntags geſchloſſen.

Das Eiſen, dünkt mich,
Jſt weit mehr als Gold zu preiſen:
DOhn' Eiſen kommt nicht Gold,
Gold bleibt auch nicht ohn' Eiſen.

Friedrich von Logau, i. J. 1654.

Jedes Gramm Gold, der Goldankaufs

ſtelle gebracht, 1330
verkürzt den Krieg.

Goldankaufftelle: Franckeſtraße 5, Handelskammergebäude.
Geöffnet: Vormittags von 10 dis 12 Ahyr.
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des Stelhe tagt mſe

Das Schickſal ungenügenden BekanntwerdensBeſchlüſſe getroffen, die der Reichstag in ſeiner r un
vor den Ferien noch in ſpäter ndſtunde nach den Anträgen

des Hauptausſchuſſes gefaßt eſammenfaſſend dargeſt pk hat. Sie werden deshalb hier zu

Erleichterung des Heeresdienſtes.
Der Reichstag hat den Reichskanzler erſucht,ſchleunigung tunlichſt die Entlaſſung r gut e

18569 und 1870 aus dem Heeresdienſte herbeiführen zu
wollen. Maßnahmen zu ergreifen, wonach im Falle daß
Vater und Söhne gleichzeitig an der Front ſtehen, der
Vater auf ſein Verlangen aus der Feuerlinie zurückgegogen

annſchaften und Unterwird, ferner dahin zu wirken, daß den
offizieren während der Dauer des Krieges in regelmäßi
gen Zeitabſchnitten Urlaub gewährt wird und
die Strafe des ſtrengen Arreſtes entweder ganz beſeitig
oder daß die Beſtimmungen des Militärſtrafgefesbuches dahin

el wer J J die mit ſtreygem Arreſtedroht werden, auch die Verhängung einer mildJ. gung r milderen Straf-
Erhöhung der Mannſchaftslöhne.

Eine andere Gruppe von Entſchließungen richtet ſich aranderweitige Feſtſetzung der Löhne der Mann chtenf 9
Unteroffiziere, und zwar ſollen Unteroffiziere nach einer als
Unteroffizier geleiſteten Kriegsdienſtzeit von 18 Monaten eine
Erhöhung der Löhne um 20 Prozent, Gefreiten und Gemeine
nach einer Kriegsdienſtzeit von einem Jahre ein Erhöhun
um 20 Prozent, nach zwei Jahren um 40 Pro nach dre
Jahren um 60 Prozent erfahren. Beſondere Zunlagen, die für
beſtimmte Funktionen bezahlt werden, ſollen auf dieſe Er
höhung nicht angerechnet werden dürfen. Ferner ſoll dahin
gewirkt werden, daß den Unteroffizieren, die das den Mann
ſchaften zuſtehende Putzgeld noch nicht erhalten haben, dieſes
nachträglich gewährt wird. Eine weitere Entſchließung erſucht
den Reichskanzler, zu veranlaſſen, daß die Verkaufspreiſe
in den Kantinen derart geſtellt werden, daß Ueberſchüſſe
tunlichſt vermieden werden und daß über die Verwaltung der
Kantinen einer aus Offizieren und Mannſchaften beſtehenden
Kommiſſion in beſtimmten Zwiſchenräumen Rechnung gelegt
wird. Endlich ſoll der Reichskanzler eine Verfügung dahin-
gehend herbeiführen, daß den in den Jnſtandſetzungs-
werkſtätten beſchäftigten Mannſchaften Zulagen in gleicher
Höhe bezahlt werden, wie ſie den in den Artilleriewerkſtätten
beſchäftigten Mannſchaften bereits bezahlt werden.

Erhöhung der Kriegsunterſtützungen.
Von Bedeutung iſt der Beſchluß, die Reichsmindeſtſätze für

Angehörige von Kriegsteilnehmern bei Frauen von 20 Mk. auf
30 Mk. und bei ſonſtigen unterſtützungsberechtigten Perſonen
von 10 auf 15 Mk., alſo durchweg um 50 Prozent zu erhöhen
und den Gemeinden und Gemeindeverbänden die Verpflichtung
aufzuerlegen, aus ihren Mitteln den örtlichen Verhältniſſen
angemeſſene Zuſchläge zu dieſen Unterſtützungen zu zahlen.
Auch die Militärhinterbliebenenrenten ſollen nach einem Be
ſchluß des Reichstages eine weſentliche Erhöhung erfahren.

Verbilligung der Lebensmittel.
Mit Rückſicht auf die fortgefetzte Steigerung der Preiſe aller

Nahrungsmittel und aller Gebrauchsartikel, die zahlreiche
Familien der minderbemittelten Volksklaſſen in eine ſchweredige bringt, hat der Reichstag die verbündeten Regierungen
erſucht

a) alle Aufwendungen, die als beſondere Vergütung (Früh-
druſchprämie, Schnelligkeitsprämie) zu den Grundpreiſen für
die zeitige Ablieferung von land wirtſchaftlichen Produkten ge
währt wurden, aus Mitteln des Reiches zu decken,

b) dafür Sorge zu tragen, daß die Gemeinden nötigen
falls mit Zuſchüſſen der Einzelſtaaten und des Reiches für
die minderbemittelten Bevölkerungsſchichten eine Senkung der
Preiſe für die wichtigſten Lebensmittel herbeiführen.

Erhöhung aller Renten.
Ferner ſind die verbündeten Regierungen erſucht worden,

auf Grund des Ermächtigungsgeſetzes eine Verordnung zu er-
laſſen, wonach mit rückwirkender Kraft vom 1. Januar 1917 ab
als Kriegsmaßnahme aus Mitteln der Kriegsfonds für die

Ausgekämmtes

Frauenhaar
kaufe zu

höchſten Preiſen.
Fallek, *1337

WMangsfelder Straße 29.

Ansfchtspostrarten.
100 Liebesſerien- Poſtkarten 4.
50 echte Kunſt- Poſtkarten 388

oſtk. 3.00,
50 Frauenſche 7 Poſtkart. 3.

ilitär100 ff. ſort. Muſter Poſtkarten 3.00.
lenl-be SIesla, Breslau K.

Entlaſtung des Vorſtandes.

beseitigt in einigen Tagen Haut-
ereme „Radicea l. Auskunft Joh. Hellwig.
Sproedt, Bochum 198, Kortnumstr. 1.

e

re 1917 und tot ein Zuſchlag gezahlt wird, mü der MaßE.

neKonumverein fr Do

2. Beſchlußfaſſung über die Verteilung des Reingewinnes.
3. Bericht über den Unterverbandstag in Magdeburg.
4. Feſtſetzung der Entſchädigung an Vorſtand und Aufſichtsrat.
5. Wahl eines Vorſtandsmitgliedes (Kaſſierer), ſowie Wahl zweier

Aufſichtsratsmitglieder und deren Erſatzmänner.
t k z 6. Anträge der Mitglieder nach S 13 des Statuts.u u en e 7. Geſchäftliches.

Der Vorstand.
Wilk. Fischer.

III
e. G. i. b. H.

Sonntag, den 28. Oktober 1917, nachmittags 4 Ahr,
im „Gaſthof zum goldenen Stern“ zu Döllnitz:

General Versummlung.
Tagesordnung:

1. Bericht des Vorſtandes und Aufſichtsrates. Reviſions-
bericht des Verbandsreviſors. Genehmigung der Bilanz und

a) die auf Grund der Serſri der Rei rſicherunn 2dr7 der krrr? über die t r
und interbliebenen- Verſicherung gezahltenRenten um 50 Prozent erhöht werden,

b) zu den Unfallrenten von 50 bis 75 Prozent ein
ſleßlia ein un von 20 Prozent und zu den höheren

e v t ihn c e einuſchlag von rozent zu den landesgeſetzlichen appehe gleichfalls einen Zuſchlag e 43 Progent zu
len iſt.

Bekä des s rse n
Endlich hat der Reichstag eine Gruppe von Entſchließungen

angenommen, die n einmal auf eine wirkſame Bekämpfungdes Kriegswuchers aller Art, insbeſondere auf die Linien

der erlangten wucheriſchen Vermögensgewinne in allen Fällen,
2. auf Zwangsſyndigierungen und 3. auf eine Hilfeleiſtung für
den gewerblichen Mittelſtand beziehen. Bei Schaffung von
Zwangsſyndikaten ſoll der Reichskanzler ſich au aller
äuße. e Maß beſchränken, einen größeren Einfluß der Inter
eſſenten innerhalb der Syndikatsverwaltung ſicherſtellen und
darauf hinwirken, daß die Leiter der Zwangsſyndikate bei
Ausübung ihrer Wirkſamkeit die kleineren und mittleren Be
triebe nach Möglichkeit ſchonen und bei den unbedingt not
wendigen Einſchränkungen den Intereſſen der einzelnen
Landesteile tunlichſt Rechnung tragen. Bezüglich des Mittel
ſtandes wird neben einer umfaſſenden Kreditorganiſation für
den Wiederaufbau des gewerblichen Mittelſtandes ausreichende
Hilfeleiſtung des Reiches für die zwangeweiſe geſchloſſenen
Betriebe des gewerblichen Mittelſtandes gefordert, wobei ins
beſondere für Erleichterung der Wiedereröffnung dieſer Be
triebe nach Beendigung des Krieges Sorge zu tragen iſt.

7

Soweit die ſozialpolitiſchen Beſchlüſſe des Reichstages.Natürlich ſind Relchetagobeſcluſſe noch keine Geſetze. Sie be

dürfen dazu noch der Zuſtimmung des Bundesrats. Die Forde
rung der Uebernahme der Schnelligkeitsprämien uſw. auf die
Reichskaſſe iſt bereits erfüllt, zu den anderen Forderungen hat
die Regierung größtenteils Erklärungen abgegeben, welche bal-
dige Erfüllung wahrſcheinlich machen. Auch in Fragen, in
denen ſie heftig widerſtrebt, wie z. B. der Gewährung eines
Rechts auf Urlaub, iſt ihr Widerſpruch ſchwächer geworden.
So wird wenigſtens behauptet.

Gewerkſchaftliches.
Die Gründung eines neuen Leipziger Gewerkſchafts

kartells
unabhängiger Richtung iſt von den Leipziger Metallarbeitern
nunmehr am 22. Oktober beſchloſſen worden. Auf Antrag
wurde weiterhin beſchloſſen, falls das neue Kartell nicht zu
ſtande käme, ein eigenes Sekretariat für die Metallarbeiter zu
errichten; ſobald aber das nene Kartell gegründet ſei, den
früher üblichen Kartellbeitrag an dieſes abzuführen. Endlich
wurde noch beſchloſſen die Ginberufungeinesaußer-
ordentlichen Verbandstages der Netall-arbeiter zu fordern.

Allerlei.
„Sie haben doch Jhren Kopf noch!“

Der Volksſchullehrer, Organ für die Jntereſſen der deutſchen
Volksſchule, veröffentlicht unter der obigen Ueberſchrift eine
kleine für das ſoziale Verſtändnis mancher Kreiſe charakte-
riſtiſche Schilderung, der wir nur den Schluß entnehmen. Ein
vom Ausbruch des Krieges an unter den Fahnen geſtandener,
mit dem Eiſernen Kreuz bedachter Volksſchullehrer meldete ſich
nach zweimaliger ſchwerer Verwundung, die ihn dienſtuntaug-lich werden lich vor Oſtern dieſes Jahres bei ſeinem früheren

Vorgeſetzten, und dabei kam es zu einer Unterredung folgen
den Jnhalts

Schulinſpektor: Wohin Sie nach Oſtern und nach
dem Kriege kommen, weiß ich nicht.

hrer: Jch war vor dem Krieg in Malſtatt tätig und
wünſche ort auch wieder Veſchäftigung zu finden.

Schulinſpektor: Sie haben keinen Anſpruch darauf,
in einem beſtimmten Stadtteil angeſtellt zu werden; Sie müſſen

wir Sie ſchicken. Jeht iſt der Hilfsdienſtdahin gehen,
eingerichtet, da en Sie dazu verwandt werden.

Lehrer: bin von der Militärbehörde als dauernd
unbrauchbar entlaſſen, ich bin Krüppel; da werde ich den Hilfs-
d nicht ſo ohne weiteres übernehmen, da noch viele andere
für dieſen Dienſt da ſind.

Schulinſpektor: Sie haben doch Jhren Kopf nochl
Der Volksſchullehrer macht dazu folgende Bemerkung:
„Dieſe Bemerkung traf den Kollegen ſchmerzlicher als die

feindlichen Geſchoſſe Alſo das war das ganze Verſtändnis, das
war die ganze Teilnahme des Vorgeſetzten für einen Mann,
der im Dienſte des Vaterlandes Pernge und gelitten hatte und
zum Krüppel geworden warl Der Herr Jnſpektor hat aller-

dings den Krieg und ſeine Schrecken nicht aus eigener An-
ſchauung kennen gelernt; er iſt ſeitens der Stadtverwaltung
firr die ganze Dauer des Krieges reklamiert worden. Trotzdemhätte man von ihm als Menſchen wie als Offizier doch wohl

etwas anderes erwarten dürfen.
So geſchehen in Saarbrücken!“
Es bedarf keines Kommentars dieſes Vorkommniſſes. Wir

würden uns nicht wundern, wenn dieſer tüchtige Schulinſpektor
auch ein tüchtiger Alldeutſcher wäre.

Die Sendung eines Offiziers beſtohlen. Ein 18jähriges
Dienſtmädchen, das bei der Kriegsgerichtsrätin Frau Dr. Weiß
in Dresden in Stellung war, ſoll in den Monoten März und
Avril dieſes Jahres aus zwei Steintöpfen 10 Pfund Fett im
Werte von 100 Mark, weiter aus vier Büchſen 20 Pfund Fett
im Werte von 200 Mark geſtohlen haben; außerdem auch 209Eier im Werte von 9,20 Mark. Jn derfelben Zeit hat das
Mädchen noch einen Reiſekorb gewaltſam geöffnet und daraus
ein Koſtüm und mehrere andere Kleidungsſtücke im Geſamt-werte von 443 Mark entwendet. Auf der Knklagebant nahmen

wegen Verdachts der Hehlerei auch die Eltern des Mädchens
Platz. Als Zeugin war die Frau Kriegsgerichtsrat anweſend,
die an den in der Anklage genannten engen ſeſthielt und
ansſagte, daß ſie das Fett von ihrem Mann aus dem Felde ge
ſchickt erhalten hätte. (11) Das Gericht verurteilte die Ange-
klagte wegen einfachen und ſchweren Diebſtahls zu 8 Monaten
Gefängnis, die Eltern wurden mangelnden Beweiſes halber
freigeſprochen.

Die Dresdner Volksztg. bemerkt dazu: „Bei dieſer Dieb-
ſtahlsſache erfährt man offiziell, was alle Welt ſchon weiß und
worüber viel Erregung im Volke herrſcht. Die Offizier s-
ſendungen an Angehörige haben noch jetzt in der Zeit der
allgemeinen Lebensmittelknappheit einen Umfang, der längſt
nicht mehr dem entſpricht, was die Heeresverwaltung ſich bei
der Zubilligung der Vergünſtigung gedacht hat. Angehörige
von Offizieren leiden für gewöhnlich gerade an den Artikeln,
die bei uns im Jnlande beſonders begehrt ſind, keine Not. Für
die Soldaten aber beſteht ein direktes Verbot, Lebensmittel ein-
zulaufen, ebenſo ein ſolches für die Bevölkerung, an Soldaten
etwas abzugeben. Darüber herrſcht großer Unwille bei den
gewöhnlichen Heeresangehörigen. Aber auch wenn dieſe Ver-
bote nicht beſtänden, bliebe für die Soldaten wenig übrig, wenn
ein Batailklon oder eine Schwadron ſich einen beſonderen Auf-
kiufer hält, um alle Waren in der näheren und weiteren Um-
gegend fürs Offizierskaſino und für die Offiziere zur Verſen-
dung in die Heimat aufzukaufen. Daß die Schleichhändler
ſich dieſes Vorrecht der Offiziere in der ſchamloſeſten Weiſe
zunutze machen, iſt wiederholt erwieſen worden. So wird alſo
die ordnungsmäßige Rationierung der Lebensmittel durch-
brochen und der Schleichhandel ungewollt gefördert. Solche
Zuſtände ſollten ſo ſchnell wie möglich beſeitigt werden, wenn
man im Volke nicht die Meinung verſtärken will, daß an der
Sache abſichtlich nichts geändert wird.“

Die Tabakkarte iſt nun in Bosnien und der Herzegowina, den
tabakreichſten Ländern Oeſterreich-Ungarns, eingeführt worden.
Oeſterreich folgt zu Neujahr. Sie berechtigt zum Bezuge von
25 Gramm Tabak oder !0 Zigaretten täglich, rauchenden Frauen
nur zur Hälfte. Uebrigens herrſcht in Oeſterreich ſeit vielen
Monaten die größte Tabaknot. Jm Karlsbad verarbeiten Kriegs
beſchädigte Hopfenblüten- und Waldkräuterblätter auf Tabak.

Gedankenſplitter (aus einer ruſſiſchen Zeitſchrift):
„Wucher iſt ein legitimes Kind des Egoismus und der

Schwindelei, das an den Toren des Zuchthauſes geboren wird.“
„Die Not iſt ein wuchtiger Hammer, den einen ſchlägt er zu

Brei, den anderen zu Stahl.“
„Nur durch die Feigheit eines Volkes kann ſich ein Herren

tum entwickeln.“

*1288

Theuring Ackermann,
Reilſtraße 23. H.

errrrrrrrrrrrrJ h

Zahlen fü a
Altpapierabfälle. Kilo 10 Pfg.
Bücher, Zeitungen Kilo 12 Pfg.
Akten, Kontorbücher

Alle Serten Weinflaschen, aezrez,
Kilo 14 Pfg.

Ftsen, Wolle, Weilssglas, Kanincohenſolle
v allerhöchſten Preiſen. 2282

Reilſtraße 23, H.
Re Laſſen auch koſtenlos abholen

Pfandſcheine, Möbel,
Betten kauft 2396

Franz Teichmann.

Ramllien Rachrichten.

Tanne -Verant.
bteiſe alle 1.5.

Nachruf.
Am Orte verſtarb unſer
Mitglied

Dem grauſigen Weltkriege
fielen weiterhin zum Opfer
die Kollegen

kollege, der Maurer

ztorben ist.

Friedrich Schatz,
Karl Spinédler.
Ein ehrendes Andenken wer

den wir auch dieſen Vier be

wahren! 2460Jm Namen der Mietgliedſchaft:
Die Ortsverwaltung.

à

2472

Deutsche ßauardeiter-Vordano i

Den Mitgliedern zur KLenntnis, äats am Denners
9. Oktober 1917, uneer langjähriges Mitglied und Verbande-

Hermann Sander
plstzlich an Herzschlag, im Alter von 59 Jahren Fer-

Ferner iet noch unser Verbandskollege, der Bauarbeiter

Friedrich Grundmann,
Auttenstr. 5, dem echrecklichen Völkermorden in Flandern
am 4. Oktober 1917 zum Opfer gefallen.

Wir betrauern den Verlust unserer braven Kollegen and
werden ihnen stets ein dauerndes Andenken bewahren

Lumpen, Knochen, Eisen,

t empfiehlt die m le, Papi funFrau Hornickel, Spitze 20. e Klausſtr. 22.

dem

ehrend zu gedenken.

Die Ortsver waltung

Anlässlich unseres 49. Stiftungsfestes können wir es nicht
unterlassen, unserer gefallenen lieben Sangesbrüder

Wehrmann Hermann Gresse, t
Cefreiten Otts Meyer,
Unteroffizier Karl Sachse,

Ihr idealistisches Bestreben zum Wohle des Vereins hat ihnen ein
unvergessliches Andenken gesichert.

Deutseher Gesang Verein.
A.: Max Müller.

en
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Amtliche hek
Verſorgungöregelung T r e 29. Oktober bis

J r

Auf Grund der F 47 und 460 der Verordnung des Bundes
rates vom 26. Juli 1916 R. G. B. S. 590, der Verordnung über
die Preisprüfungsſtellen und die Verſorgungsregelung, endli
gemäß Verordnung des m vom 18. September 19
wird für den Stadtbezirk Halle folgendes angeordnet:

S 1. Jn der Woche vom 29. Oktober bis 4. November dürfen
vom Montag, den 29. Oktober, an auf den Abſchnitt O des
neuen Kartoffelſcheines ſechs Pfund Kartoffeln und zugleich
auf den Abſchnitt D für die Woche vom 5. bis 11. November
echs Pfund Kartoffeln abgegeben und entnommen werden.
ie Verkäufer haben beim Verkauf von ſechs Pfund Kartoffeln

den Abſchnitt O, und bei Abgabe von zwölf Pfund Kartoffeln
auch den Abſchnitt D von dem Kartoffelſchein abzutrennen und
den erfolgten Verkauf in deutlich lesbarer, unverwiſchbarer
Schrift im Lebensmittelſchein e machen. Von demKartofſelſchein bereits abgetrennte A Snitte ind ungültig
und durfen zum Einkauf nicht verwendet werden. Verkäufer,
die auf abgetrennte Abſchnitte Ware abgeben, oder den Verkauf
nicht in der vorgeſchriebenen Weiſe im Lebensmittelſchein an
merken, haben außer ſtrafgerichtlicher Verfolgung die Ent
ziehung der Befugnis zum Kartoffelverkauf zu gewärtigen.

g 2. Kartoffelzwiſchenſcheine, welche nicht mit dem Stemvel
einer ſtädtiſchen Markenausgabeſtelle verſehen ſind, ſind un
gültig und es dürfen Kartoffeln ſowohl auf dieſe, als auch auf
die früberen roten Kartoffelkarten mit den Nummern 1216
nicht abgegeben werden.

s An Schwerſt- und Schwerarbeiter dürfen auf den Ab
ſchnitt 13 der graublauen und graugrünen Kartoffelkarte fünf
efund Kartoffeln abgegeben werden. Der Verkauf darf auch
egen die von der Karte bereits etrennten Abſchnitte er-
olgen, auf denen in blauen bzw. grüner Farbe die Zahl und

die Woche (29. 10. bis 4. 11.), für welche der Abſchnitt gilt,
erſichtlich gemacht iſt.

S 4. Die Verkäufer haben die Abſchnitte der Karten zu
ſammeln und am Montag, den 5. Rovember, gebündelt dem
Stadternährungsamte vorzulegen

g d. Jn der Woche vom 29. Oktober bis 4. November gelangt
außerdem noch zur Verteilung auf den Kopf der Bevölkerung
1 Pfund Honig. Der Verkauf wird durch beſondere Bekannt-
machung noch näher geregelt werden.

g 6. Zuwiderhandlungen gegen dieſe Verordnung, die mit
ter Bekanntmachung in Wirkſamkeit tritt, werden nach S 16
der Bekanntmachung vom 1. November 1916 bzw nach S l7 der
Verordnung über die Preisprüfungsſtellen geſtraft.

Halle, den 27. Oktober 1917. Der Magiſtrat.
Verbrauchsmenge an Schlachtviehfleiſch 250 g.

Die Verbrauchsmenge an Schlachtviehfleiſch, die in der Woche
vom 29. Oktober bis 4. November 1917 bei den Fleiſchern auf Grund
der Reichsſleiſchkarte entnommen werden darf, wird auf

250 Gramm
feſtgeſetzt. Von den für dieſe Woche geltenden Fleiſchmarken können
die geſamten Abſchnitte zum Bezuge von Schlachtviehfleiſch bei den
Fleiſchern oder zur Entnahme von Fleiſchgerichten aus Schlachtvieh
fleiſch in den Gaſt, Schank und Spveiſewirtſchaften uſw. verwendet
werden. Auf jede der 10 bzw. 5 Fleiſchmarken dürfen 25 Gramm
Schlachtviehfleiſch mit eingewachſenen Knochen oder 20 Gramm
ohne Knochen entnommen werden.

Halle, den 26. Oktober 1917. Der Magiſtrat.
Auf Grund der Verordnung des Magiſtrats vom 13. Januar

1916 wird die Verſorgung mit Fett in der Woche vom 29. 10.
bis 4. 11. 1917 (67. Woche) wie folgt geregelt:

Es entfallen auf den Kopf der Bevölkerung 35 Gramm Butter
und 15 Gramm Margarine.

Die Menge, welche an die einzelnen Haushalte abgegeben
werden kann, beſtimmt ſich nach der Zahl der Angehörigen, die
ſich aus der Fettkarte ergibt.

Die Margarine wird mit der Butter in den Geſchäften ab-
gegeben, in denen die Käufer in die Kundenliſten eingetragen
J ſind. Der Preis für das Pfund Margarine beträgt
2 Mark.Der Verkauf beginnt am Dienstag, dem 30. Oktober, und
zwar für Butter auf Grund des für die 67. Woche gültigen
Abſchnittes der Fettkarte, für Margarine auf den Abſchnitt 108

s Warenbezugsſcheines 10.
Die Verkäufer haben beim Verkaufe die vorbezeichneten Ab-

ſchnitte abzutrennen und den Verkauf in der Kundenliſte an
zumerken. Die abgetrennten Abſchnitte ſind gebündelt dem
Stadternährungsamt, Markt 22 III, Zimmer 42, am Montag,
dem 5. November, abzuliefern.

Militärurlauber erhalten die Butter auf Grund von Butter-
ſcheinen nur auf dem ſtädtiſchen Markt in der Talamtſchule.

Halle, den 27. Oktober 1917. Der Magiſtrat.
Städtiſcher Eierverkauf.

Städtiſcher Eierverkauf in der Talamtſchule: Montag, den
29. Oktober 1917.

Zum Kaufe berechtigen die Nummern der Lebensmittelſcheine
14 401 bis 16 000 nachmittags von 2 bis 6 Uhr.

Für den Kopf eines Haushaltes wird ein Ei, das Stück zu
33 Pfennig, abgegeben.

Der Lebensmittelſchein iſt vorzulegen
Zur Beſchleunigung der Abfertigung wolle man abgezähltes

Geld vor allem Kupfergeld) bereithalten!
Umtauſch nur innerhalb drei Tagen.
Halle, den 26. Oktober 1917. Der Magiſtrat.

Fortſetzung der Ausgabe von Kartoffelbezugsſcheinen für Lie-
ferungen aus dem Saalkreiſe.

Die Aushändigung der Bezugsſcheine für Winterkartoffeln
wird bei der Kreiskartoffelſtelle (Zentralgenoſſenſchaft), Kron
prinzenſtraße 12 (Landwirtſchaftskammer Gebäude Zimmer
Nr. 2), für diejenigen Haushaltungen, welche ihre Beſtellſcheine
auf den Namen eines Lieferanten (Landwirts) im Saalkreiſe
R r haben, am Montag, den 29. Oktober, fortgeſetzt,
und zwar:

1. für diejenigen Haushaltungen, welche ihre Bezugsſcheine
an den bisherigen Ausgabetagen noch nicht in Empfang
genommen haben

2. für diejenigen Haushaltungen, welche ihre Beſtellſcheine
verſpätet, jedoch vor dem 1. Oktober abgegeben haben und
zu folgenden Markenausgabeſtellen gehören: Talamt-
ſtraße 3, Hackebornſtraße 43, Ratswerder 3 (Paradies),
Glauchaer Straße 19, Wörmlitzer Straße 16, Merſeburger
Straße 103, Liebenguer Straße 4 (Preßlers Berg), Land
wehrſtraße 14, Merſeburger Straße 10 (Schultheiß), Mar-
tinſtraße 16.

Die auf Grund verſpäteter Beſtellung für die übrigen Mar-
kenausgabeſtellen ausgeſtellten Bezugsſcheine liegen zur Ab
holung noch nicht bereit und iſt eine Nachfrage bei der oben ge
nannten Stelle daher zwecklos. Wegen Aushändigqung der Be
zugsſcheinc ergeht in den nächſten Tagen weitere Bekannt-
machung.

Für jeden Zentner iſt bei der genannten Stelle die vorge-
ſchriebene Kommiſſionsgebühr von 25 Vfennig zu zahlen. Der
Lebensmittelſchein iſt bei der Abholung vorzulegen.

H all e, den 27. Oktober 1017. Der Magiſtrat.
In Ergänzung der Bekanntmachungen der Zuckerſtelle für

die Provinz Sachſen in Magdeburg vom 29. September 1917
bzw. des hieſigen Magiſtrats vom 17. Oktober 1917, wird darauf
hingewieſen daß die vom 1 November 1917 ab gültigen Zucker
jarten bei Verluſt nicht wieder erſetzt werden. Tahingehende
Anträge bleiben ohne Erfolg.

Halle, den 27. Oktober 1917. Der Magiſtrat.

nntmachungen.

N. Schneider

II. Jchneider r
finden Sie noch

zu niedrigem Preise

t

n Gup akKstear wüneen Keantich gemachfen
00 200 G VerKaufsstellen68 76* 87 inoſſen eſſen derdötadt

Hampföreſehli

Halle
igeretr2. fernso o.

Inhb: Johannes Hagenow,

94 Leipzigerstr. 94.
les

alle Sorten Karbidbrenner von
20 Pig an
teile, Reparaturen und Karbid-
lampen. Karbidkunden wer-
den noch angenommen.

Riesen Angwahbl für Herren, Damen and Kinder. 9469
Im Kaufhaus H. Elkan, leipzlgerstrabe 87.
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Montag, 29. OKt., pünkKtl. 7) Uhr
ne Seerelse“.

Wort, Bild (100 Liehtbilder),
Dichtung und Tonkunst. Mitwir-
kende Frl. Dähne, Fr. Sehliebe,
Frau Thieme, Frau WVilhelm, Frau
Baumgarten-Voretaseh, Frl. Lorenz
Eintritt für Mitgl. 25 4, für Gäste
80 4 (Vorverk.) od. 14 (Abendk.).

Natt- Senk- I.

hohltuss-Stütrenlagen.

Künzels „Fub-Hell“
bestes Alittel gegen

2144 Schweibkfub.

C. Klappenbach,
Gr. Urichstr. A.

neu, kleingeſchnitten, verkaufe
in Waggons, Fuhren u. einzeln,
auch frei Haus, pro Zentner 7 Mk.

ab Lager. *1333
G. Lindner,

Tholucekstr. 9, Fernſpr. 4920

Karbid-
iſchlampen, Werkſtattlampen,
talllaternen, Flurlampen 2e.,

Alle Sorten Felle,
Häute, Tiernaare u. Wolle

laufen 2185Gebr. Banglowitz,
Fiſcherplan 2.

Partelschriften vie

ſowie alle Beſtand

2478

Martinstrasse S.

KwmwetſJfhlen u leimflaschen
Wir zahlen tägl. von 2-4 Uhr für 6 gereinigte Fläſchchen

2276 von Liter r 25 Pfennig. I
r. Unichrtrade l. hHallesche Tintenfabrik Thieme &Co.

m Kaufhaus H. Elkan, leiprigerst

Damen Konfektion
Hübsoehe Damen- Jacketts u. Mäntel 25 bis 118 M. Elegante
Sammet-, Plüsch-, Astrachan- u. Tuch- Paletots 68 bis 300 M.

Strick- u. Golfjacken 7.85 bis 25 M. Imprägvierte Seiden-
mäntel 78 bis 128 M. Kleidermäntel sowie schicke, lose

lange Paletots 29 bis 130 Alark. 2458

W Besichtigung lohnend. W
ſasse 87.

Feſtſetzung der Petroleumwenge für November 1917.

Die zur Entnahme von Petroleummarken auf Grund der
Bekanntmachung des Magiſtrats über die Regelung des Ver
kehrs mit Petroleum im Stadtkreis Halle vom 15. September
1917 berechtigten Haushaltungen und Perſonen (Einzelhaus-
balte, Untermieter) erhalten, ſoweit ſie nachweislich kein
Gas oder elektriſches Licht in ihren Wohnräumen haben, für
die zweite Verteilungsperiode vom 1. bis 830. November 1917
drei Petroleummarken, die zum Einkauf von 115 Liter BPetro-
leum zum Preiſe von 36 Pf. pro Liter im Kleinhandel ke-
rechtigen.

Die Petroleumwarken werden gegen Vorlage einer ent-
ſprechenden vom Hauswirt ausgeſtellten und vom zuſtändigen
Polizcirevier veſtätigten Beſcheinigung gleichzeitig mit den
Brotmarken in den Brotmarlenausgabeſtellen ausgegeben, und
zwar wird für die Wochen vom 5. bis 10., 12. bis 17. November
und 21. November bis 1. Dezember je eine Petroleummarke
ausgegeben.

Halle, den 27. Oktober 1917. Der Magiſtrat.

Därme
zum Hausſchlachten, trockene u.
geſalzene, hat abzugeben 2127
Gust. Paproth,

Halle, Kl. Ulrichſtr. 1.
Darmhandlung. Tel. 2724

Empfehble mein

Spezial-Gesohatft
Ugarren, Ligaretten, Rauch-,

Kau- und Schnupftababen.

A. M. Abrecnn,

Lindenstruse 53.

zDrucksachen
S für Geſchäft und Haus

in allen Ausführungen bei

J. Zoehisch, en-ſtr. 82.

Arbeite matt

Abbruchs-
Arbeiter

nach auswärts geinht Zu melden
Fruntag früh 8
ſtraße

1336

9 Uhr Tholuck-

G. Lindner.

Schlosser-
lehnrlinge

für meine Abteilungen
Weichenbau, Drehschei-
benbau und Werkzeug-
sehlosserei per I. 4. 1918

gesucht. *1332
Paul Schreck, Huttenstr. 5a.

An meldungen zur Landſturmrolle.
Durch den Aufruf des Landfturms vom 28 Mai 1915 iſt u. a.

die ganze jüngſte Jahresklaſſe des Landſturms 1. Aufgebots
jetzt Geburtsjahrgang 1900 betroffen worden.

Die Verpflichtung zur Anmeldung zur Landſturmrolle be-
ginnt mit dem Zeitpunkte des Eintritts in das wehrpflichtige
Alter, alſo mit der Vollendung des 17. Lebensjahres.

Diejenigen Wehrpflichtigen, die bis einſchließlich 31. Oktober
1917 das 17. Lebensjahr vollendet haben, werden hierdurch auf-
gefordert, die Anmeldungen zur Landſturmrolle, ſoweit dies
noch nicht geſchehen iſt.

in der Zeit vom 6 bis 10. November, von 11 bis 1 Uhr vor
a im Stadthaus, Schmeerſtraße Nr. 1, II, Zimmer
Nr. 18,

zu bewirken
Die nicht in Halle oder in den eingemeindeten Vororten

(Giebichenſtein. Trotha und Kröllwitz) geborenen Wehrpflich-
tigen haben bei der Anmeldung einen ſtandesamtlichen Ge
burtsſchein, der zu dieſem Zwecke koſtenlos erteilt wird, vorzu
legen. Für die in Halle oder in den früheren Vororten Ge
borenen genügt jeder andere amtliche Ausweis, wie Jnvaliden
karte. Arbeitsbuch, Schulzeugnis.

Unterlaſſung der Anmeldung hat Beſtrafung nach den Mili-
tärſtrafgeſetzen zur Folge.

den 23. Oktober 1917.Halle
Der Zivtl- Vorſitzende der Erſatz- Kommiſſion der Stadt Halle.

Dreher,
älterer, zuverläſſiger Arbeiter,

für dauernd gesucht.
Ingenieur Kuno Fischer,

Berlinerſtraße 5, 2228
Violin, Mandolin, Klavier u.
Gitarre- Unterricht erteilt
2181 Auguſt May, Torſtr. 49.

Prennnolz,

8Schmerzloses Zadozlehen
soweit möglioh.

Hall. Zadn Heil Anstalt
(vormals Britannig).

Gr. Ulrichstrasse II, II.
Fernruf 3865. 2184

Schafwolle
kaufen 2186Gebr. Danglowitz,

Fellhandlung. Fiſcherplan 2.

Wohnungs Einrichtungen,

u Teppliohe
in großer Auswahl.

klchmann Co.
Gr. Ulrichſtr. 51,
Eingang Schulſtraße.

Auf Wunſch
Teilzahl ng.

Achtung
HöchsteTagespreise

zahlen für

Lumpen,
Knochen,
Sackzeug,

Neuntuch, Wolle.
Papier 10-14 X. pro 100 kg.

Rost&Goedecke
Inh.: Fallek, Mansfelderstr. 29

*1235

Schulhücher ille n
Tafeln, Schiefer, Federkäſten,
Bleie, Zeichenblocks, Zeichen-

ſtänder, Torniſter uſw.
Zu beziehen durch die

Volks Buchhandlung
Halle a. d. S.. Harz 42/44

arkt-Taschen
arkt-Beutel

gut und billig 2466
im Spezial Geschäft

ax Löschkoe,
Alter Markt 3.

Zu beziehen durch die
Volksbuchhandlung,

Halle, Harz 42/44.

S

rer ſige Rornziege
mit ſchwarzen Streifen, entlauſen,
Wiederbringer erhält Belohnung.

Vor Ankauf wird gewarnt!

Weinholz, ten
„;Z„ S J -JZS

Ulanenmachergnen und Wleninnen

stellen sofort bei hohem Akkordlohn ein

Barthel Naeter, Halle (Saale),
2471

IIXIIIIIIIII

Bekanntmachung.
Am 1. November d. J. tritt auf der Halle-Hettſtedter- Eiſen S

Alles Nähere iſt aus den von Sbahn ein neuer Fahrplan in Kraft.
den Stationen zur Ausgabe kommenden Fahrplänen zu erſehen.

Halle, den 26. Oktober 1917.
Halle-Hettſtedter Eiſenbahn.

i
S 1805 Breegt Co,

Buggenhagenstrasese 6.

Für großen eisernen Hallenbau zu sofortigem
Antritt r gesuecht:

Allapgearhedter, Ararbeter. Sdluger

Meldungen auf der Baustelle
der R. Wolf A.-G. in Mugdehurg-Fermerslehen

bei Bauführer Behrend oder Monteur Dräger
oder schriftlich bei

h in i An i v m n X

LILKCC

u
Berlin N. 2 0.
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